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"Deutsche Kultur" - Greuelbild von Louis Raemaekers. Dieser 
holländische Maler lieferte der alliierten Kriegspropaganda uner­
schöpflich gezeichnetes Grauen, illustrierten Haß und stieg damit 
zur gefeierten Popularität auf. - Dem Frieden hat er damit nicht 
gedient! 

"'Deckung, Dreck, Deckung, Deckung, Dreck, Deckung, Dreck' 
- so etwa lautete der von uns eingehaltene Rhythmus". Diese 
Methode von Sefton Delmer im Zweiten Weltkrieg ("Die Deut­
schen und ich", S. 497) geht zweifellos auf solche "Vorbilder" wie 
Raemaekers zurück und kennzeichnet die Nachwirkungen eines 
solchen Verhaltens für die Völker der Welt. 

Sowohl während des Ersten als auch während des Zweiten 
Weltkrieges durchliefen all diese Verleumdungen, Beschimpfungen, 
Bespeiungen der Feinde, all diese Täuschungen des eigenen Volkes 
sowie der alliierten Verbündeten die amtliche Zensur; ja sie ge­
schahen mit amtlicher Veranlassung! Wie hoch mag ihr Mitverschul­
den an den Millionen unschuldiger Menschenopfer sein? 



• 
�m gröflten �riege, ben bie &e[d)id)te aller 3eiten iemalß ge[ef)eu f)at, Iei[tete uu[er 

U beulfd)ce 9Jolf mef)r als 4' , ;}apre lang einer Welt uon ijeinben Wiber[tanb unb rang 

um fein �afein. SJa[t '!, beß �rbenrunbcß ballen fid) 311[ammengctan, um unß 3u erbrücfen. 

�a lllar ein �ampf, lllie er ungleid)er nod) nie [tattgefunben f)at, fo lange eil 'illenfd)en unb 

9Jölfer gibt. f)elbenf)afte �ei[tungen f)aben unfere tapferen f)eere uollbrad)t, llnerf)örteß 

unfcre lllacferen St'ämpfer 311 �anbe, auf ber Eiee unb in ber �uft geleiftet. Eiieg auf Eiieg 

f)aben [ie in �ngriff nnb 9Jcrteibigung unter ben fcl)lllerftcn 'Bebiugungen errungen. Eiie 

trugen bic beutjd)eni")'elbJdd)en biß inbie fcrn[ten�änbcr, [ogar inbie6tep)Jen ber llfraine, 

nad) 'illa3ebonirn, nacl) i")'innlanb, uacl) bem'illorgenlanbe. gn�frifa f)ielten un[erd)elbcn· 

bia 3ule�t ungebrocl)en [taub. �6er alleil, maß unfere �rieger an ben 5'ronten unb auf 

ben 'illeerrn geleiflct unb gebulbet f)aben, mas bie l)eimat an �eiben unb �nt6ef)rungen 

ertragen muflte, fottute nnferem I)Jaterlanbe bennod) ben Eiieg nie!)! geben. �in beffereß 

(l';efd)icf f)ätte �eut[d)lanb maf)rlid) uerbient. 3mar gelang eß unfercn i)'elbgrauen, bie 

[Jcimi[d)cn �Iuren uor ber ftberflutung burd) Die i)'einbe 3u fd)irmcn unb ben langjä[Jrigen 

�rieg in i")'cinbeßlanb 3u fiif)rcn, [o bafl ber beut[d)e 'Boben lllenigftenß tJor bem �!!er• 

fd)limmften bemal)rt geblieben ift. 

gm l)erbft l!H8 mud)ß bie 3af)l 'ocr Cl';egner auf ber Weftfront ina llngemcffene an. 

�ic ted)nifdJen f)ilfamittel 'ocr i")'einbc tourben gröfler unb gröfler. lln[ere 'Bunbeßgenoffcn 

ermatteten 3nfel)enba unb fielen einer nad) bem anbeten ab. �nb!id) \tauben lllit gan3 aflcin 

inmitten eines 'Ringeß uon Cl';cgnern, bereu 3af)l unb �ampfmittel mel)r unb mef)r in bie 

'illiflioncn flieg. �ief)eimat toar burd) bie immer mebr 3tmeomenbe �ntocl)rung 3ermürot, 

bie 'Ro()f!offc lllaren au{lgcgangen, )Jolitifd)e &egenfä�e na()men ben ()öd)ftcn &rab ber 

Eipmuumg an. 'RebOlutionäre �inflüife maren auß 'Rufllanb in unfer id)mer gepriifleß 

9Jaterlanb ()incin�etragen toorben. Eio tJeri agte bie f)cimat. �aß i)'rontf)eer im Weften 

aber f)attc fiel) in l)artnäcfigen, mit l)ödJfter 3äl)igfeit gcfiif)rtcn 'Riicf3ugßfäm)Jfen bis 31to 

!cijl la)Jfcr getocl)rt unb f!anb, aW ea 3nm �nbe fam, nod) ungcbrod)en unb unbe[iegt im 

feinblid)en �anbe. 

(l';!cidJtoO!)l tuar bic l.'age eine fo unl)altbare getoorben, bai) baß 'Reid) in einen je{)r 

ungiinftigen Waffen\tiliftanb toiHigen unb einen i)'ricben annc()men muflte, ber ttad) fo 

uielen Eiicgen unb f)elbentaten eine fcl)mad)tJo!le J..lntertoerfung, eine unerf)örte 'l:lergetoal· 

tigung bebeutet. 

<Sd)tocr la[tct bcr 5'lud) bei.l tmgiinftigen �rie�ßanß�angeß auf bcm beutfd)en I)Joife, 

fttrd)tbar iit bcr �lnl3b!icf in bic 3ufunft. G'in ;)'elb uon �riimmern liegt ringßuml)er. 

:/Wein ein io grof;c<O uub ein io arbcitfamca 'Uolf mic Das Deutjd)e tJerJtocifelt nid)t 

<lll iid) idb\t unb bmud)t nid)t .lll t1Cr.)lllcifcln. �,a 1virb fid) c1uj Hd) iclbft beiinnen unb bie 

'l.llcr�c fiel) crfdJ(iciJcn, auf bcnen Cl3 bttrd) :S:cllhaft tmb J!eifl fid) auß feinem 6htr3e tuieber 

in bic f)öhc arbeiten unb .)tt nencr �liite r�clangen toirb. �aß finb tvir �eul\d)e unß felbjt, 

tutfern St'inbcrn nnb Cinfcln fd)ulbig. �lue bem �unfel biejer 3eit fef)en toir in eine lid)te 

;)nhmft, tvcun tuir nnß fclbjt getrcn bleiben. 

�ic :S:a)Jfcren nnb (\';elrcucn aber, bie fiir baß 9:lct!erlanb gelitten unb geftritten, �lut 

unb l.'cben gclcl[\en l)aben, tragen in fid) baß 'Betvnflticin ber erfüllten 'Pflid)t. gl)nen l)at 

bae 9Jaterlanb .lll banfen, mag aud) bai.l (\';efd)icf bes �ricgeß gegen baß �eutjd)e 'Reid) 

cntfdJicbcn l)aben. Eiic leben fort im hanfbaren (l';cbäd)tniß, fo lange eß iiberf)aupt �eutfd)e 

geben toirb. 

�aß borlicgenbe Werf feilt fid) alß �ufgabe, bem bcutfd)en 9Jolfe in ben meite\ten 

Eid)id)ten eine JUfammenfaffenbc unb allgemein berftänblid)e Eid)ilberung bea Weltfriegeß 

3ll geben, bamit fid) alle baran erf)eben fönnen, maß geleiftel unb gelitten, erftrebt unb 

ge[Jofft toorben i[t, toenn aud) bcr leijtc Wunfd) nid)t in �rfüllung gcf)cn folite. �aß 'Sud), 

erläutert burd) gute �arten unb anßgetoäl)Uen 'Bilbfd)mucf, fprid)t 3u betten, bie felbft mit. 

gefod)lcn l)aben, mie aud) 311 benen, bie in ber f)eimat bie bittere 3eit beß R'riegeß mit. 

.)Hmad)cn !)alten. !So bienc eß benn: 

ben gefaflenen l)elben 311m Cl';cbäd)lttiß, 

ben 'illitfämt'fern 3um �auf, 311m 'Rul)me, 3ur �rinnerung, 

ben anberen allen .)U!tl �ro[t, 3nr �rf)ebung, 3ur fjoffnung! 

'ill a r Ii 11 r g (�af)n), im Eiommer 1921. 

3mmanuel 
Cbeclt a. 'l), 

- The Bystander, 9. Juni 1915 -

"Der Baumaffe übt sich im Camarades­
machen, denn sich zu ergeben ist ja, wie 
wir schon aus der Kriegslage wissen, dieje­
nige Tätigkeit, die der Deutsche ununter­
brochen ausübt." 

-L 'heroique Belgique, Paris 1915 

"Anthropoide mit Brillengläsern" 
- nach Greuelkarikaturist 

Raemaekers 

"Das von der sogenannten deutschen 
Wissenschaft gezüchtete Halbgorillaturn als 
Kulturträger" 
-La Bafonnette, Nr. 35, 2. März 1916-

Ein dankenswertes Vorwort aus dem 
Buch "Das deutsche Volk in Waffen 
-Der Weltkrieg 1 914- 1918", her­
ausgegeben vom V er band deutscher 
Kriegsveteranen, Berlin 1921: 
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PRESSEKONZERNE 

Als im Jahre 1914 Großbritannien in den Weltkrieg 

eintrat, geschah dies nicht, weil es von irgend jemandem 

bedroht oder angegriffen oder auch nur in seinen 

Rechten beeinträchtigt worden war. Der Kriegseintritt 

des britischen Imperiums geschah auch nicht, weil das 

Volk darüber entschieden hatte- obgleich England eine, 

ähnlich wie Deutschland, konstitutionelle Monarchie 

war -, sondern weil einige führende Aristokraten teils 

unter dem Vorwand verpflichtender Geheimverträge, 
teils in offener Bekundung reiner britischer Interessen 

"das Gleichgewicht in Europa" durchzusetzen be­

schlossen hatten. Was "Durchsetzung britischer Inter­

essen" im Zeitalter des Imperialismus bedeutete, welche 

Mittel hierfür legitimiert erschienen, dafür legte das 

keineswegs mit den Sprüchen des Katechismus er­

worbene Imperium und die Herrschaft über die Welt­

meere Zeugnis ab. Zu den bereits langjährig erprobten 

Herrschaftsinstrumenten gehörte neben der Flotte und 

einem Berufsheer ein gut organisierter Welthandel bzw. 

die sich der britischen Interessen bewußte eigenständige 

Wirtschaftsführung - und eine ebenso weltweit ver­

zahnte Informationspolitik. 

Dem Erfolg für diese weltweite Ausdehnung und 

Führungsrolle kam die Ausdehnung der englischen 

Sprache als Weltsprache zugute, zweifellos auch die 

mehr oder weniger scheinbar demokratische Struktur­

ordnung der ineinander greifenden Herrschaftsinstru­

mente. 

Wenn hier bewußt von "scheinbar demokratisch" 
gesprochen wird, so deshalb, weil auch in der Demokra­
tie in England - und vor allem dort - den Besitzenden 
je nach Rang und Einfluß auf die "Gestaltung der 

öffentlichen Meinung" ein erheblicheres Gewicht zufiel 

und nach wie vor fällt -, als dem kleinen Mann auf der 

Straße. Besaß ein Unternehmer gar einen oder mehrere 

weltweit verankerte Pressekonzerne, so konnte er sogar 

eine Art Nebenregierung bilden, Minister und Kabinette 

stürzen und langfristig die Bevölkerung auf eine be­

stimmte "Politik im britischen Interesse" "einstimmen", 

Akzente für freundschaftliches Verhalten wie für Feind­

Haß-stimmung setzen. Auch letzteres ganz ungeniert 

unter Ausnutzung des "Rechtes auf freie Meinungs­

äußerung". 
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IN ENGLAND 1914 

1914 war das Jahr, in dem sich ein Mann namens 
Alfred Charles Williams Harmsworth - 1904 von König 
Eduard in den Rang eines Baronets erhoben und 1905 
als Lord Northcliffe zum Mitglied des Oberhauses er­
nannt - bereits auf ein weltweit organisiertes privates 
Zeitungsnetz stützen konnte. Seit 1908 hatte er dieses 

mit zäher Beharrlichkeit in den Dienst anti-deutscher 

Propaganda gestellt. 

Ihm gehörten die Massenblätter: 

"Times", "Daily Mail", "Daily Mirror", "Evening 
News", "Weekly Dispatch ", "Sunday Pictorial", "Ob-

" "0 D ·z M ·z" "L d M " "Gla server , verseas m y ar , ee s ercury , s-
gow Herald", "Manchester Courier", die französische 
Ausgabe der "Daily Mail" in Paris, die russische Ausgabe 
der "Times", die in Ruftland erscheinende "Nowoje 
Wremja ". Northcliffe hatte weiter ein Mitreden bei 
"Morning Post", "Graphie", "Daily Telegraph ", "Daily 
News", "Daily Chronicle ", "Westminister Gazette", 
"Manchester Guardian" und einigen anderen Massen­

blättern. Die Millionen Menschen, die er auf diese Weise 
täglich mit seiner Meinung erreichen konnte, waren gar 
nicht mehr zu zählen in einer Zeit, da in der Tat die 
Zeitung nahezu das einzige aktuelle Informations­

medium war. 

Das britische Kabelmonopol zwecks Weiterleitung 
der in London zusammenlaufenden Nachrichten von 
Europa nach Amerika und den übrigen Kontinenten, 
wo bei das von den britischen Politikern langfristig aufge­
baute weltweite Commonwealth hilfreich kontinentale 
Ausweitungsmöglichkeiten ebnete, ein täglich zwei­

stündiger Telefondienst zwischen London und dem 
Maison de la Presse in Paris, die überseeischen Informa­
tionsdienste und Zeitungsniederlassungen taten ein 

übriges, um praktisch ein weltweites Nachrichtenmono­

pol sicherzustellen. 

Sekundierend an Northcliffes Seite arbeiteten vor­

nehmlich: Das Londoner Nachrichtenbüro Reuter (1851 

als halbamtliches Depeschenbüro gegründet) mit seinen 

Zweigstellen in Kapstadt, Kairo, Alexandrien, Aden, 

Kalkutta, Bombay, Singapure, Penang, Hongkong, 

Shanghai, Peking, Yokohama, Teheran, Adelaide, 

Sidney, Melbourne, Brisbane, Neuseeland, Wellington. 

Parallelgeschaltet waren die Agence Havas in Paris, zu-



sätzlich die Official Press Bureaus der britischen und 

anderer Regierungen, teils gesteuert über Informations­

ministerien oder diplomatische Dienste. 

über die privaten Besitzverhältnisse hinaus bestanden 

partnerschaftliehe Kontakte mit befreundeten Zeitungs­

unternehmen wie dem Amsterdamer "Telegraaf", dem 

"Secolo" in Italien, der "N ew Y ork Tim es", ''N ew Y ork 
Herald ", "Tribune", "Sun ", "Sidney Sun ", dem 

"Courriere della Sera" in Südamerika. Dazu kamen die 

rein englischen Blätter: Die weitreichende Il lustrierte 

"Life" in New York, "Prensa" in Buenos Aires, "Mer­
curio" in Santiaga de Chile sowie die Eigenversorgung in 

den britischen Dominions. 

Vor allem die britischen Blätter, die n i c h t  Lord 

Northcliffe unterstanden, versuchten vor allem während 

des Krieges Verkaufserfolge mit noch größeren Horror­

sensationen gegen Deutschland und Fantasiebildern 

deutscher Greueltaten zu erzielen. Auch sie erreichten 

weitere Millionen Leser innerhalb und außerhalb 
Englands. 

Die Wirksamkeit dieser Ausgangsbasis war derart, daß 

insbesondere die Länder der außereuropäischen Konti­

nente keine anderen Nachrichten über die Kriegs­

ereignisse erhalten konnten als über Reuter oder Havas 
oder eben Northcliffe und sogleich die Kampfesart der 

Deutsche Kriegskarikatur: 
Unterschrift: "Lioyd George: 'Sie wollen uns verschlingen.' " 

F. Avena riu s ,  "Die Weltka rikatur in der Völkerverhetzung", 

·München 1 92 1 , S. 223 

britischen Chefpropagandisten übernahmen. Selbst die 

Presse der deutschen Kolonien druckte die Nachrichten 

aus diesen Quellen ab, weil sie mit Kriegsbeginn vom 

Mutterland völlig abgeschnitten war Was Northcliffe 

nicht erreichte, beherrschte Reuter mit seinem welt­

weiten Nachrichtendienst. Ein einmaliges Unisono im 

Dienst alliierter Politik! 

Das am 7.8.1914 von Lord Kitchener (britischer 

Kriegsminister bis zum 1.8.1914) und Winston Churchill 

(Erster Lord der Admiralität) gegründete Press Bureau, 

die amtliche Zensur- und Nachrichtenvermittlungsstelle 

sowie die Newspaper Proprietors Association (Zeitungs­

eigentümer - Vereinigung) übernahmen mit Kriegsbeginn 

1914 die Sprachregelung zwischen Regierung und Presse 

und beriefen wöchentlich die "Newspaper Conferences" 

ein, was zusätzlich zur Auswirkung der eingeführten 

Zensur erstmalig zu einer einheitlichen Ausrichtung der 

gesamten britischen Presse führte. Dies wiederum ergab 

eine weitere Gleichrichtung deutschfeindlicher wie neu­

traler Presseorgane. 

"Die Berichte wurden zum größten Teil auf Ersuchen der 
Admiralität, des Kriegsamtes und des Auswärtigen Amtes ausge­
geben. Die Verantwortung ruhte beim Zeitungsherausgeber, der 
grundsätzlich veröffentlichen konnte, was er für richtig und 
geeignet hielt, soweit die besonderen Zensurerlasse (The Defence 

of the Realm Regulations) berücksichtigt wurden. 

Irrte der Herausgeber, so konnte er gerichtlich 
verfolgt werden; bei Berichten, die das Press 
Bureau nicht genehmigt hatte, und die trotzdem 

veröffentlicht wurden, konnte er sich nicht auf 
die Unkenntnis der Bestimmungen berufen. Um 

Zusammenstöße mit der Presse tunliehst zu ver­
meiden, übermittelte das Press Bureau den Her­

ausgebern von Zeitungen und Zeitschriften in 
gewissen Zeitabständen geheime Anweisungen. 
Bei Kriegsende lagen mehrere hundert Zensur­
erlasse vor. Zeitweise wurden die Anweisungen in 
Flugblattform an die Zeitungsherausgeber ge­
sandt. 1) Sie bildeten eine Art Handbuch für die 
englische Presse während des Krieges und waren 
ein wichtiges Mittel, um die Zensur wirksam 
durchzuführen." 2) 

1 )  Edward Cook, "The Press in the War Time", London 1 920, S. 58 
2) Hermann Wanderscheck, "Weltkrie g und Propaganda", Berlin 1 935, S. 
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Methoden der Northcliffe -Propaganda 

Den vorbehaltlosen Einsatz für die britische Kriegs­
politik münzte die Northcliffe-Presse unverzüglich um in 
einen "patriotischen Einsatz gegen die Hunnen und 
Barbaren", in einen "christlichen Kreuzzug zur Durch­

setzung von Menschlichkeit", in einen "Feldzug gegen 

deutschen Angriff und Eroberung der Weltherrschaft", 

in eine "unerläßliche Sicherungsmaßnahme zum Schutz 
der kleinen Nationen und des internationalen Völker­

rechts", in eine "Verteidigung der Demokratie gegen 

brutalen Militarismus''. Der Zweck heiligte die Mittel. 

"Wright or wrang, -my country"-"Mag es recht oder 

unrecht sein, - es geht um mein Land" - blieb die 

Devise. 

Wie sehr sich Frankreich und Großbritannien der 

Tatsache bewußt waren, daß es gerade die von Deutsch­

land in gar keiner Weise provozierte russische Allgemeine 

Mobilmachung war, die die europäische Dimension des 

österreichisch-serbischen Konfliktes eröffnete, erweist 

sich an dem Eifer, mit dem sofort dieser Sachverhalt auf 

westalliierter Seite durch Fälschen sowie Aussortieren 

der Dokumente vertuscht und mit unzutreffenden Argu­

menten erklärt wurde. Hierfür ist beispielgebend das im 
französischen Gelbbuch für 1914 mit der Nr. 118 abge­

druckte Telegramm, das in späteren französischen 

Aktenpublikationen ebenfalls wieder verwendet wurde. 

"Auf Grund der allgemeinen Mobilmachung Osterreichs und 

der von Deutschland seit sechs Tagen geheim aber unausgesetzt 

betriebenen Mobilisierungsmaßnahmen ist der Befehl zur allge­

meinen Mobilmachung des russischen Heeres erlassen worden, da 

Rußland nicht ohne die schwerste Gefahr sich weiter zuvor­

kommen lassen kann; in Wirklichkeit entsprechen seine mili­

tärischen �laßnahmen nur den von Deutschland getroffenen. 

Aus gebieterischen strategischen Gründen konnte Rußland, 

nachdem es erfahren hatte, daß Deutschland rüste, die Umwand­

lung der teilweisen Mobilisierung in die allgemeine Mobilisierung 

nicht länger hinausschieben." 3) 

Wie gesagt, es handelt sich hier um eine der zahl­

reichen amtlichen französischen Fälschungen. Der Text 
behauptet falsche Sachverhalte, um Deutschland die 
Schuld zuschieben zu können. Die zaristische Regierung 
hat ihre Generalmobilmachung niemals mit irgend­
welchen deutschen Maßnahmen oder Absichten be-

3) A.v. Wegerer. "Der Ausbruch des Weltkrieges", aaO., Bd. II, S. 231 
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gründet. Ihre Begründung mit der Österreichischen Allge­

meinen Mobilmachung war unzutreffend, da Österreichs 

Allgemeine Mobilmachung erst am 31.7. um 11.30 Uhr, 

die russische hingegen bereits zwei Tage früher, am 

29.7 ., beschlossen worden war. -Die weltweite Propa­

ganda verblieb bei der französischen Falschdarstellung. 

Zunächst galt es, das eigene Volk für den Krieg zu 

mobilisieren, zu begeistern. Hierfür mußten Abscheu 

und Haß gegenüber dem Gegner entfacht, der Wille zum 

Niederringen des Ungeheuers aufgepeitscht werden. So­

dann sollten die Verbündeten, aber auch die Neutralen 

für die eigenen Ziele eingespannt, auch ihnen zu­

nehmend die Erbitterung, ja Wut gegen die "allein Kriegs­

schuldigen " eingeflößt werden, wohl wissend, daß sich 

die Millionen Menschen bei abgeschirmter Informations­

strategie gar kein richtiges Urteil über die wahren Zu­

sammenhänge der Kriegsschuldfrage bilden können. 

Aber auch daran war gedacht: In das Feindvolk und 

dessen Verbündete hineinzuwirken mittels Zersetzung, 

Aufputschen von "Klassengegensätzen", Agitation, 
desinformativer Nachrichtensteuerung, die zur Lähmung 
der Kampfmoral von Truppe und Heimat bis hin zum 

inneren Umsturz führen sollte. 
Die wichtigste Rolle in dieser Propaganda spielte die 

Lüge, nicht etwa die vorsichtige, sondern die dick agita­

torisch frech aufgetragene hemmungslose Lüge. Sie 

wurde in verschiedenartigen Variationen gehandhabt. 

Als vorsätzliche amtliche Lüge. Als halbamtliche Lüge 

ungenannter Korrespondenten, die keinerlei Beweis­

führung benötigte und daher auch auf Details verzichten 

konnte. Alles wurde mit dem "Recht auf freie Meinung" 
abgesegnet nach dem Motto: "Seit wann sind Lügen 

strafbar? " 

Ein Berichterstatter der Londoner "Daily /Hail" 
(Northcliffe Presse), Captain Wilson, gab nach Kriegs­

ende unumwunden zu, daß er bereits unmittelbar nach 

Kriegsausbruch im August 1914 in Brüssel telegrafisch 

von London aus aufgefordert worden war, Greuel­

geschichten, möglichst über Kinder und junge Frauen, zu 

verfassen, und wenn nicht anders, dann frei nach Fanta­

sie, was er auch erfindungsreich getan habe. 4) 

4) Arthur Ponsonby, "Lügen im Kriege", London 1928, deutsche Ausgabe 

Berlin, hrsg. von der Deutschen lnformationsstelle, S. 88 



Wiederholungen ähnlich lautender "Meldungen" 

sollten die Glaubwürdigkeit bekräftigen und auch die 

Berufsgruppen der Intelligenz überzeugen: Professoren, 
Direktoren, geistliche Würdenträger und die Führungs­

kräfte der Nation. Die Argumente - "schließlich habe 

man ja von anderer Seite auch schon davon gehört", 

"vergangene Woche soll ja ähnliches passiert sein", "den 

Deutschen ist ja bekanntermaßen alles zuzutrauen", "die 
da oben wissen , was sie tun" - helfen ungemein "be­
ruhigen", zumal man zusätzlich noch weiß, daß das 
Kriegsgericht sofort tätig wird, wenn der Kampfeseifer 
zugunsten der "hohen Menschheitsideale", für die die 
eigene Nation angefeuert wird, nachlassen sollte oder 
wenn gar die eigenen Führungskräfte als Lügner gegeißelt 

werden sollten. 

Der Glaube an die Integrität der eigenen Regierung, 

die ja gegen derartige Presseinformationen nichts unter­

nehme, sie offensichtlich im Gegenteil gutheiße, sowie 

die Unkenntnis über die Verhältnisse im gegnerischen 

Lager, die nicht mögliche Nachprüfbarkeit von Detail­
und selbst Grundsatzinformationen während des Kriegs-

Die offizielle Lügenpropaganda bediente sich in 
stufenlosen Übergängen der verschiedenartigsten 
Methoden von der freien Erfindung bis zur Halbwahr­
heit, vom Aufbauschen dieser Sachverhalte bis zum 
Negieren jener, vom Rechtfertigen dieser Zusammen­

hänge bis zum unzutreffenden Anprangern jener. Recht 

und Moral lassen sich einkleiden nach der Mode des 

Tages. In die Flut sich ständig überstürzender Nach­

richten wurden nachweislich falsche - meist absichtlich 

gefälschte - Übersetzungen oder Bildbeschreibungen 

eingestreut, wesentliche Informationen oder Dokumente 

verschwiegen, verheimlicht, unterschlagen, weggelassen, 

andererseits Märchen und Übertreibungen und immer 
wieder unverbindliche Berichte unvereidigter oder ano­

nyme� "Augenzeugen" der Masse von Lesern zum In­

halieren in der täglichen Frühstückspause vorgelegt. 

Der historische Ablauf hat gezeigt, daß diese Propa­

ganda Erfolg hatte, daß so etwas in dieser Welt, in der 
wir leben, möglich ist, daß Sieger lügen dürfen wie sie 

wollen und kein göttliches Strafgericht sie der ver­
brecherischen Auswirkungen ihrer Lügen wegen richtet. 

Der historische Ablauf hat aber auch gezeigt, daß damit 

Wahrheit und Gerechtigkeit 

zwischen den Völkern von 

Stund an auf der Strecke ge­

blieben sind und auch nach 

Kriegsende keinen Eingang 

mehr in die internationalen 

Völkerrechtsgrundsätze und 
zwischenstaatlichen Beziehun­

gen gefunden haben. Mehr und 

mehr wurden die Völker der 

Welt in die international ge­

spannten Lügennetze selbst zu 

"Friedenszeiten'' verstrickt, 
so daß die gegenwärtige inter­

nationale Rechtslage nur als 

ein unmoralisches Chaos be­

zeichnet werden kann. 

Für die Sieger blieb das 

Dogma von der "alleinigen 

deutschen Kriegsschuld" und 
der "alleinigen deutschen 

Schuld an den Kriegsverbre­

chen" ein zur Durchsetzung 

der "patriotischen Ziele" "not­
"19. August 1914: Mutwillig die unten eingeschlossenen Menschen angezündet und verbrannt" 

wendig" erscheinendes Herr-

ltVI\VIIVAV/\VAVAVAVAVAVAVAV/VAVAV/\V/\VAV/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\V/\VA. schaftsinstrumentarium, weil 
verlaufes durch die Zivilbevölkerung und Armeeange­

hörigen sind derart entscheidende Faktoren, daß die 

amtlichen und halbamtlichen und privaten Presse-Lügen 

ohne Widerstand, ohne Richtigstellung im Dauerfeuer­

verfahren abgeschossen werden können, - sofern ge­
nügend Macht dahintersteht. Und die Alliierten hatten 
bis auf den Kern Europas alle Kontinente und die 
Weltmeere als Arsenal. 

sich auf diese Weise am besten von alle dem ablenken 

läßt, was die eigenen Hände an Dreck bewegt und 

geschleudert haben. Der Krieg durfte nicht aus Dumm­

heit, aus affektgeladenem Fehlverhalten, machtegoisti­

scher Motivation verschiedener, schon gar nicht verbün­
deter Verantwortungsträger, nicht aus dem Zusammen­
wirken verhängnisvoller Entwicklungen, nicht aus 
Furcht eines jeden vor dem anderen, nicht aus besonde-
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ren Existenzgegebenheiten entstanden sein, nein, deut­

sche Habgier, deutscher Militarismus, deutsche Brutali­

tät, die deutsche Monarchie, die deutsche Rasse, deut­

sche Arroganz und Niedertracht mußten ihn verschuldet 

haben. Schuld und Unschuld mußten geografisch unter­

scheidbar sein. Deutschland sei überhaupt nur durch 

historisch immer wieder aufgehäufte " Schuld ", "Raub­

gier" und "Brutalität" zur n unmehrigen staatlichen 

Größe angewachsen, -- ganz im Gegensatz zu allen 

anderen, die mit dem Katechismus durch die Lande 
gezogen waren und ihre Anhänger mit frommen Ge­

sängen überzeugt haben. 

Die Glaubwürdigkeit dieser 

gesamten alliierten Kriegspro­

paganda hing weit weit von die­

sem Dogma ab. Daher durfte es 

auf gar keinen Fall auch im 

nachfolgenden Frieden in Fra­

ge gestellt werden. Daß in 

Wi rkl i c hkeit ausgerechnet 

Preuf3en und Deutschland jenes 

Land in Europa war, das im 

Vergleich zu den anderen Staa­

ten erheblich weniger Kriege 

gefüh1i. hatte, daß es seine Ko­

lonien im Gegensatz zu den 

anderen mit friedlichen Mitteln 

erworben hatte,-- wer war dar­

über schon informiert? (In den 

425 Jahren vom 16. Jahrhun­

dert bis 1925 entfielen 109 

Kriegsjahre auf Brandenburg -

Preußen - Deutschland, 179 
Kriegsj ahre auf England und 
224 Kriegsj ahre auf Frank­

reich). ') 

Oder noch deutlicher: Nach 

dem Zweiten Weltkrieg bis 

zum Jahre 1980 fanden 127 

k ri e ger i sc he Auseinander­

setzungen statt, die 32 Millio­

nen :V1enschen das Leben ge­

kostet haben:- ohne Veranlas­

sung, Verursachung und ohne 

Beteiligung von Deutschen! o) 

Jedenfalls wurden die 
Kriegslügen trommel feuerartig 
sowohl während des Krieges als 

auch danach immer wieder­

holt, durch weitere ergänzt 

und auf diese Weise immer tie­

fer m das Bewußtsein der 

5) Hermann Wanderscheck, "Weltkrieg und 
Propaganda", Berlin 1935, S 120-121 

6) "Die Weit". Hamburg, 3. Oktober 1980 

Völker eingekerbt. Die qualifizierten Mahner blieben in 

hoffnungsloser Minderheit und politisch ohne nachhalti­

gen Einfluß. Was nützte da schon das offizielle Einge­

ständnis des sehr ehrenwerten Barnilton Fyfe vor dem 

Unterhaus, 

"daß das Propaganda-Department mit emer ebenso großen 
Sorgfalt Lügen fabriziert hat, wie andere Departments Munition,' ;

) 

wenn diese Lügen nicht endeten, wenn selbst die 

"Seifenfabrikation" aus menschlichen Leichen 1945 

neue Urständ feierte, wenn statt der "abgehackten 

7) H. Wanderscheck, aaO., S. 181 
"Deutsche Grausamkeiten, -offizieller belgiseher Bericht" 
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Kinderhände" andere , ungezählte und noch grausamere , 

schließlich in Millionen-Größenordnungen ausgeweitete 

Schauermärchen aufgetischt wurden, wenn der längst 

erbrachte wissenschaftliche Nachweis, daß Deutschland 

in gar keiner Weise am Ausbruch des Ersten Weltkrieges 

allein schuldig gewesen war, keinerlei Realisierung in der 

Politik findet , j a  das Schuldgefasel immer groteskere 

Absurditäten produziert. Die Pressekönige beherrschten 

auch nach Kriegsende weiterhin "die öffentliche 

Meinung" . 

Northcliffe und Reuter waren sich mit Kriegsbeginn 

einig , keinerlei moralische Hemmungen bei der Nach­
richtengestaltung walten zu lassen, so ndern auch Lüge 

und Betrug bewußt in Kauf zu nehmen und nur ein Ziel 

im Auge zu haben, - den Sieg für England . Die Greuel­

propaganda wurde beständig weiter ausgebaut , bis nicht 

nur das damalige Herrschaftssystem - die Monarchie-, 

sondern grundsätzlich die "deutsche Rasse " als solche 

auf die tiefste Stufe menschlicher Gesittung herabge­

würdigt war . 

Besondere Zielscheibe der britischen Propaganda war 

der Kaiser : 
"Wilhelm Il. vereinigte in sich die alte verwerfliche Denkweise 

seines Hauses vo n Gewalt und Betrug als den notwendigen Mitteln 
der Politik mit den zügellosen Ansprüchen des jungen Deutsch­

land, das die Universalherrschaft nach Art der Römer erstrebte. Er  
verwandelte durch anablässige Land- und Seerüstungen Europa in 
ein Heerlager. Der Angriff auf Belgien, eine Untat , wie wenn ein 
großer starker Kerl ein unschuldiges Kind blutig schlägt , ent­
fremdete Deutschland und seinem Kaiser alle ehrlichen Leute in 
der ganzen Welt, er machte klar, daß dem Wort der deutschen 
Regierung nie wieder geglaubt werden konnte. Wilhelm II .  vertrat 

in seiner Person am deutlichsten den Pangermanismus, die Idee 
der deutschen Sendung in der Welt und die deutsche Forderung 
nach Weltherrschaft und Weltansehen. Der heiße Glaube an die 
Überlegenheit der deutschen Rasse und Kultur über alle anderen 
Rassen verpflichtete ihn, die Germanisation über die ganze Welt 
auszubreiten, andererseits die Aufsaugung von Deutschen durch 

"D ie Kindermörder König Herades und Kai ser W i l helm II." 

'\/VVVVVV\ 

andere Rassen und Völker zu verhindern. Der Kaiser hoffte, daß 
Deutschland einst so mächtig, geschlossen und geachtet 
sein werde wie das alte Rom, berufen, die Welt zu 
zivilisieren und die Aufgabe des menschlichen Fort­
schritts von Deutschland aus zu verkünden. 

Die Propaganda klammerte sich mit Vorliebe an die 
Charakterfehler des Kaisers. Seine überheblichkeit , sein 
Glaube an seine künstlerische Begabung, sein Stolz, sein 
grenzenloser Ehrgeiz , seine Eitelkeit , sein Glaube an sein 
von Gott gewolltes Kaisertum, seine Freude am Byzan­
tinismus wurden in vielen Zeichnungen und Karikaturen 
ins Teuflische und Lächerliche gezogen . . . . B) 

In anderen Schriften wurde der Kaiser als Sinnbild des 
unersättlichen Wirtschaftskapitalismus hingestellt. Eng 
mit dem schrankenlosen Kapitalismus verbunden war 
sein Machtbewußtsein. In einer weit verbreiteten Flug­
schrift von Samuel George wurde Wilhelm li. als Anti­
Christ gegeißelt. 9) Dort hieß es: 

'1. C hristus erklärte, daß seine Sendung war, den 
Willen des Heiligen Vaters zu vollstrecken, und daß alle 
Menschen Brüder seien. Der Kaiser erklärte, daß sein 
Wille geschehen müsse, daß seine Soldaten nur emem 

ÄCCLAMATIONS DES "SWCISSES" AVANT LA BATAILLE. Willen ZU gehorchen hätten, dem seinen. 
(Photo Bits London 27. Il. 15) 

Britische Kriegskarikatur: 
Kaiser Wilhelm II und der "Beifall der Schwe ine" 8) H. Wanderscheck, aa O., S. 123- 125 

F .  Ave nar i u s ,  " Die We l tkari katu r in der Völk er ver hetz u ng", München 1921, S. 188 9) Samu e l  Geo rge, "Proof that the Kaiser is A n ti-Ch r i st", London o.J. 
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Der Kaiser betrachtete die Menschen nicht als Brüder, sondern als 
Kanonenfutter. 

2. Christus erklärte, daß er komme, um den Menschen ein 
wohlgefälliges Leben zu geben. Des Kaisers Befehl an die Truppen 
lautete: keine Gefangenen, keine Verwundeten, alle erschießen! 

3. Christus erklärte: mein Königreich ist nicht von dieser Welt. 
Der Kaiser sagte: Mein Königreich ist die ganze Welt, sie zu 
erobern will ich meine ganze 1'\ation stärken und koste es das 
Leben des letzten :\!armes! 

Die Propaganda zog hinsichtlich der :\1achtüberheblichkeit des 
K,lisers die abwegigsten Vergleiche. Im allgemeinen wurde er als 
Verbrecher schlechthin gezeichnet. Jedes erdenkliche Verbrechen 
wurde ihm zur Last gelegt. seine g-.1nze Vergangenheit wurde 

geprüft. Man verglich ihn mit Attila, mit Caligula, mit Herodes, 
mit einem Wehrwolf, einem Wahnsinnigen, einem verkommenen 

Paralytiker, mit Ludwig XIV., mit Napoleon, mit Judas . . . . 8) 

Die Londoner 'Evening News' bezeichneten den Kaiser arn 6. 

August 1915 als 'rnad dog of Europe." 10 ) 

Parallel geschaltet waren die Melodien, die ein 

Loblied auf England erk lingen ließen und Harmonie­

klänge zwischen britischer Missionspropaganda und 

britischen Kriegszielen erzeugten . 

Schulze-Gaevern itz faßte sie in die Worte : 

"Das englische Nationalgefühl ist zugleich Kosmopolitismus. 
Der Dienst in der eigenen Nation erscheint als Dienst an der 
Menschheit. Denn die eigene Nation gilt als Verwalterin der 

höchsten Kulturgüter, zu denen die übrigen Völker bewundernd 

und nachahmend aufblicken. Anglisierung der Völker bedeutet 
also Förderung der Menschheitskultur. Es ist überflüssig, darauf 
hinzuweisen, daß ein solcher Glaube an nationale Macht ein Mittel 
ersten Ranges ist." 11) 

Während des Zweiten Weltkrieges sollte sich OS­

Präsident F .D. Roosevelt noch besser und wirksamer auf 

diese Melodie verstehen . Das Aufstoßen der "Hintertür 

zum Kriege" (Kriegsprovokation gegenüber Japan ) ,  

ziviler Bombenkrieg, die beiden Atombomben auf das 

längst friedensbereite Japan, weltweite Truppen­

stat io nierung, Unterstützung, Stärkung und Expansions­

hilfe für die bolschewistische "Gewaltherrschaft" (laut 

W. Churchill 19 2 1  "die grauenhafteste Tyrannei der 

Weltgeschichte"), - alles das scheint zu verblassen, 

harmlos, nicht existent zu sein angesichts der durch ein 

weltweites Nachrichtennetz lancierten dauerhaften 

Friedensschalmeien des "Vorkämpfers der Menschheit 

für Frieden und Freiheit" .  F .D . Roosevelt war in­

zwischen drauf und dran, das Britische Weltreich zu 

zerschlagen und hatte gelernt, wie man so etwas zuwege 

bringt . 

Die Strukturo rdnung der britischen und franzö­

sischen Presse gestattete zudem verschiedene Ab­

stufungen. Da gab es die privaten Meldungen aus dem 

Frontgebiet, die ano nym en halbamtlichen "Augen­

zeugenberichte", schließlich die amtlichen Mitteilungen 

und "Untersuchungsergebnisse " .  Da aber auch die amt­

lichen Informatio nen um keinen Deut zurückhaltender 

10) Frederic Norton, "The mad dog of Potsdarn", London 1 9 1 4  
11) H. Wanderscheck, aaO., S 84 
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als die nichtamtlichen Pressemeldungen ausfielen, 

wurden auch die nichtamtlichen in ihrer Glaubwürdig­

keit aufgewertet, aber auch die "privaten Korrespon­

denten " ermuntert, ruhig noch dicker schwarz aufzu­

tragen . 

Zunächst arbeitete die britische Pressepropaganda im 

Gegensatz zur französischen im Maisan de la Presse in 

Paris dezentralisiert; verschiedene amtliche Stellen, auch 
die Parteien stellten Mittel, Organisationshilfen und 
Nachrichten für die Propaganda zur Verfügung, halfen 
auch mit, den amtlichen Hintergrund der Presseerzeug­
nisse zu verschleiern. So erreichte man auch eine mehr 

oder weniger gelungene Abrundung des gesamten 

Prop . -Spektrums und sorgte dafür, daß sich plötzlich aus 
der gesamten Geschichte des deutschen Volkes, seiner 

Philosophie und Literatur, seiner Kulturgeschichte, dem 

"preußischen Militarismus", seiner Kolonialpolitik, 

seiner Herrschaftsform und überhaupt allen Sparten 

seines politischen Lebens stets und ständig nur und 

ausschließlich alles das ergäbe, was der Krieg täglich an 

Furchtbarem vor Augen führt . 

Da die meisten Menschen ohnehin keine sachliche 

Tiefenkenntnis auf diesen verschiedenartigen Gebieten 

haben und sich vor allem im Krieg naturgemäß keine 
mehr aneignen können, die Experten aber als Einzel­

gänger o hne Einfluß entweder ausgeschaltet sind oder 

"als Patrioten " schweigen, erfaßt die Propaganda die 

Bildungsgewillten nahezu aller Interessengebiete mit 

i h r e r Produktion .  

Sorgten doch die Ministerien - ursprünglich Foreign 

Office mit seinen vier "Political Departments ", nach 

Kriegsausbruch die " Diplomatie Establishments ", "News 

Departments", " Horne Office ", "Neutral Press Commit­

tee ", " War Pro paganda Bureau ", die Presseabteilungen 

des Kriegsministeriums, der Admiralität, des Kriegser­

nährungsamtes und des Munitionsamtes - für eine "Ein­

spannung der begabtesten Schriftsteller, Künstler ( u .a. 

Zeichner), Redner, Fotographen (Retuscheure) und 

Filmproduzenten . Vom Flugzettel zur Zeitung bis zu 

Broschüre und Buch, von der Bildwerbung bis zum 

amtlichen "Untersuchungsbericht" wurde an alles ge­

dacht und weltweit umgesetzt . Wer draußen in der Welt 

nicht englisch sprach, konnte es als "Gebildeter" zu­
mindest lesen .  Und das genügte . Man sparte viele Hinder­

nisse, die sich einer fremdsprachigen Veröffentlichung in 
den Weg zu stellen pflegt. 

Bereits im August 1 9 1 4  wurde ein Official Press 

Bureau in Lo ndon errichtet, das Info rmationen und 

Instruktionen koordinierte, Zensur ausübte, Dokumente 

und Berichte sammelte, zusammenstellte und an die in­

und ausländische Presse vermittelte, auch Übersetzungen 

für wichtig gehaltener Schriften einschließlich Bro­

schüren und Bücher veranlaßte . 

Den Reigen der Propagandaliteratur eröffneten die 

amtlich herausgegebenen Farbbücher über die Schuld­

frage des Krieges; in England das Blaubuch, in Frank-



Vollseitiges farbiges Titelbild 
von "Le Rire" 
Text: "Großfürst Nikolaus, wie 
er das deutsche Seheusal an der 
Nase lenkt" 

12) Siehe v. Romberg, "Die Fälschungen 

des russischen Orangebuches", Berlin 

1922 + 

Alfred v. Wegerer, "Das russische 

Orangebuch von 1914", Berlin 1925 

reich das Gelbbuch, in Rußland das Oran­

gebuch. 

Hier bereits finden wir amtliche Ver­

änderungen der wahren Sachverhalte 

durch Verschweigen wesentlicher Zusam­

menhänge, vornehmlich der russischen All­

gemeinen Mobilmachung, ihrer langfristi­

gen, bis in den Herbst 1913 spätestens 

reichenden Vorbereitung und natürlich der 

russischen Zielsetzungen sowie der geheim­

diplomatischen Bündnisabsprachen zwi­

schen Rußland und Frankreich sowie 

Frankreich und Großbritannien einschließ­

lich der militärischen Dispositionen mit 

Belgien. Auch finden wir hier bereits Do­

kumentenfälschungen, z.B. durch Ver­

änderung der Zeitpunkte der einzelnen 

Mobilmachungsmaßnahmen; ein Zeichen 

dafür, daß die Verantwortlichen hierfür 

sehr genau wußten, welche Bedeutung die­

sen Zusammenhängen zukommt. 12) 

"Deutsche Grausamkeiten, 

- offizieller belgiseher Bericht" 
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DER BRYC E- BERICHT 

Der nächste Schritt war der berüchtigte "Bryce­
Bericht über die von den deutschen Truppen verübten 
Greueltaten". Mit Bedacht hatte man hierfür den in den 

USA gut bekannten ehemaligen Gesandten Groß­

britanniens, Viscount Bryce, ausgewählt. Dieser Bericht 

sollte zu einem gewaltigen Prop.-Erfolg der Alliierten im 

Weltkrieg werden und ist auf das vom Foreign Office 

gegründete War Propaganda Bureau zurückzuführen. 

Das meiste des in diesem Bericht vorgelegten 

Materials entstammte zwar einer privaten, nicht-öffent­

lichen Untersuchung, erhielt j edoch von der britischen 

Regierung die amtliche Rückendeckung und verstärkte 

daher im neutralen Ausland, vornehmlich in Nord­

amerika, den Glauben an _?ie deutschen Greuel. 

"Im September 1914 bildete sich bereits in London ein 
Unterausschuß der belgischen Greuelkommission, in dem eng­
lische Untersuchungsbeamte mitwirkten. Während die belgisehe 
Kommission schon im August 1914 ihren ersten Bericht ver­
öffentlichte (Commission d'enquete sur Ia violation des regles du 
droit des gens, des lois et des coutumes de Ia guerre: 22 Berichte) 
und derjenige der französischen Kommission schon am 8. Januar 
1915 erschien (im 'Journal Officiel de Ia Republique Francaise), 
brauchte der englische Untersuchungsausschuß sehr viel längere 
Zeit. Er wurde erst im Mai 1915 fertig und konnte bei der 
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht in England als 'Be­
täubungsmittel' des englischen privaten und öffentlichen Un­
willens vorzügliche Dienste leisten. 

Der englische Ausschuß war noch geschickter zusammenge­
setzt als der belgisch·französische; es gehörte zu ihm überhaupt 
kein Mitglied der Regierung, dem man 'Voreingenommenheit' 
hätte nachsagen können, sondern er bestand durchweg aus unab­
hängigenJuristen oder juristisch gebildeten Leuten. 

Der Vorsitzende des von der englischen Regierung unter 
Führung Asquiths eingesetzten Ausschusses war der frühere 
britische Gesandte in WashinKton, Viscount Bryce. Die Kommis­
sion setzte sich aus folgenden \litgliedern zusammen: Viscount 
Bryce, Sir Frederick Pollock, Sir Edward Clarke, Sir Alfred 
Hopkinson, Mr. H.A.L. Fisher, Mr. Harold Cox und Mr. Kenelm 
E. Digby. 

Der Bericht wurde unter der Bezeichnung: 'Great Britain. 
Report on Alleged German Outrages' ('Bericht über bezeugte 
deutsche Greueltaten') vom Committee on Alleged German 
Outrages herausgegeben und teilte in einem umfangreichen 
Anhang unter dem Titel 'Evidence and Documents laid before the 
Committee on Alleged German Outrages' sein Beweismaterial 
mit.13) Nicht weniger als 288 eng bedruckte Seiten geben Zeug-

13) H.M. Stationery Office 1915. 61 Seiten. Part 1: Conduct of the 

German troops in Belgium. Part II: Breaches of Rules and Usages of War 

and acts of inhumanity in lnvaded Territories. - Appendix to the 

Report of the Committee on Alleged German O utrages. - Contents: 
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Depositions, Diaries, Proclamations, Conventions concerning the laws 

and Customs of War on land. 

nisse von Greueltaten deutscher Soldaten in Belgien, dazu Aus­
züge aus den Bestimmungen der zweiten Haager Konferenz und 
elf Faksimiles von Stellen aus angeblichen Tagebüchern deutscher 
Soldaten. Der Bericht und der Anhang erschienen 1916 auch in 
deutscher Sprache bei Harrison and Sons in London. 

Im Bryce-Bericht wurden der deutschen Kriegführung noch 
viel schlimmere Dinge nachgesagt als in den belgiseben und 
französischen Kommissionsberichten. Nach der Darstellung der 
englischen Propaganda schien der Krieg in den Köpfen der 
preußischen Offiziere als eine Art heilige Sendung und eine der 
höchsten Aufgaben des allmächtigen Staates geworden zu sein, 
der selber ebenso viel Armee wie Staat ist.. .. 

Jede Grausamkeit war erlaubt, wenn sie Erfolg versprach. Von 
den Armeeführern ausgesprochen, schien diese Lehre die Offiziere 
durchdrungen und selbst die Nicht-Berufssoldaten angesteckt zu 
haben, und führte dahin, das Töten von Nichtkämpfern als 
Kriegsbrauch zu rechtfertigen und sich an das Abschlachten zu 
gewöhnen, daß zuletzt selbst Frauen und Kinder selbstverständ­
liche Opfer wurden. Es kann nicht angenommen werden, daß dies 
eine nationale Lehre war, es war vielmehr eine ausgesprochene 
militaristische Lehre: Ergebnis der Lehre einer herrschenden 
Kaste, die so lange über Krieg gebrütet, gedacht, geschrieben, 
geredet und geträumt hatte, bis sie hypnotisiert dem Kriegsgeist 
zum Opfer fiel. Diese Lehre war deutlich in den deutschen 
offiziellen Vorschriften über Kriegführung auf dem Lande 
( German Official Monograph on the Usages of War on the Land), 
herausgegeben vom deutschen Generalstab, ausgedrückt. In 
diesem Buch war die Ansicht verbreitet, daß, was auch immer 
militaristische Bedürfnisse angebracht erscheinen ließen, alles ge­
setzlich wurde. Hiernach handelten die deutschen Soldaten und 
Offiziere. 

Der Bryce-Bericht gliederte sich in zwei Hauptabteilungen. In 
der ersten wurden die von deutschen Truppen in Belgien be­
gangenen Ausschweifungen und Greueltaten beschrieben; in der 
zweiten die Völkerrechtsverletzungen. Der letzte Teil wurde unter 
folgenden Gesichtspunkten betrachtet: 

1. Die Behandlung der Nichtkämpfer in Belgien und Frank­
reich, umfassend, das Töten von Nichtkämpfern in Frankreich, 
die Behandlung von Frauen und Kindern, der Gebrauch von 
unschuldigen Nichtkämpfern als Schild und Schutz bei Aus­
führung militärischer Unternehmungen, Plündern, Brennen und 
die mutwillige Zerstörung von Besitz. 

2. Vergehen im Laufe gewöhnlicher militärischer Unter­
nehmungen, die gegen Kriegsgebräuche und gegen die Ab­
machungen der Haager Konferenz verstoßen, darunter das Töten 
der Verwundeten oder Gefangenen, das Beschießen von Hospi­
tälern, Roten-Kreuz- Transporten und Tragbahren, der Mißbrauch 
der Roten-Kreuz- oder der weißen Fahne. 

Alle aufgezählten Verbrechen sind nach dem Bericht durch 
Zeugnisse bewiesen. Es sei bewiesen, daß in vielen Teilen Belgiens 
wohlüberlegte und planmäßig angeordnete Metzeleien an der 
Zivilbevölkerung geschehen sind, begleitet von vereinzelten 
Morden und anderen Gewalttaten, daß allgemein in der Krieg· 
führung unschuldige Zivilisten in großer Anzahl, Männer und 
Frauen, ermordet wurden, Frauen mißbraucht und Kinder er· 



mordet, daß Plündern, Brand­
stiftung und willkürliches Ver­
nichten von Offizieren der deut­
schen Armee befohlen und begüns­
tigt wurde, daß ausgearbeitete Vor­
kehrungen für vorsätzliche Brand­
stiftungen zum Kriegsausbruch ge­
troffen waren und daß das Nieder­
brennen und Vernichten häufig 
auch ohne militärische Notwendig­
keit geschah, somit in der Tat einen 
Teil des Systems der allgemeinen 
Schreckensherrschaft darstellte, daß 
die Regeln und Gebräuche des 
Krieges häufig gebrochen wurden, 
besonders durch die Verwendung 
von Zivilpersonen, darunter Frauen 
und Kinder als Schutz für Streit­
kräfte, die ins Feuer vorgingen, in 
geringerem Grade auch durch das 
Töten von Verwundeten und Ge­
fangenen, und durch den häufigen 
Mißbrauch des Roten Kreuzes und 
der weißen Fahne. Mord, Wollust 
und Plündern herrschten in vielen 
Teilen Belgiens in einer Zeit , wie sie 
ohnegleichen in irgendeinem Kriege 
zwischen zivilisierten 
während der letzten 
hunderte sind." 14) 

Nationen 
drei Jahr- "Deutsche Grausamkeiten,- offiz ie l ler belgiseher Bericht" 

Als Beweise dienten die Zeugnisse von Belgiern und 
Engländern , die größtenteils in England , aber auch in 

Frankreich bekundet worden sind . Die Zeugnisse waren 
nicht beeidet , zuweilen wurden schriftlich vorliegende 
Eideserklärungen behauptet , doch auch hier ohne verläß­

liche , gesicherte Bestätigungen von neutraler Seite. Kein 
einziges dieser Zeugnisse wurde international von neu-

tralen Sachverständigen überprüft . Die Hektik des 
Krieges ging über diese "Formalitäten" hinweg. Der 

Bericht enthielt u.a. auch die Geschichten von den 

"abgehackten Händen belgiseher Kinder" und richtet 

sich damit selbst , denn gerade diese weltweites Aufsehen 

erregende Lüge ist - ebenso international Aufsehen 

erregend- nach dem !{riege widerlegt worden . 

Die "abgehacl<ten I< i n d e r h ä n d e '' 

Es begann am 27 .8 . 1 9 1 4 .  "Times", Pariser Korres­

pondent meldet: 

"Ein Mann, den ich nicht gesehen habe, erzählte einem 
Beamten der Katholischen Gesellschaft , daß er mit seinen eigenen 
Augen gesehen hätte, wie deutsche Soldaten einem Kinde, das 
sich an die Röcke seiner Mutter klammerte ,  die Arme abgehackt 
hätten." 1s) 

" Times" am 2 . 9 . 1 9 1 4  zitiert französische Flücht­

linge : 

"Sie schneiden den kleinen Knaben die Hände ab , damit es für 

Frankreich keine Soldaten mehr geben soll." 

"Bilder des Kindes ohne Hände waren auf dem Kontinent 
sowo hl in Frankreich wie in Italien sehr volkstümlich. Le Rive 

1 4) H. Wan derscheck , aaO .  S. 1 29 - 1 3 1 
1 5 ) A. Po nso n by ,  aaO . S. 76 

Rouge brachte am 18. September 1915 ein Bild und machte es am 
26. J uli 1916 noch düsterer, indem es deutsche Soldaten zeigte, 
die die Hände aßen. Le J ournal brachte am 30. April 1915 eine 
Fotografie, welche die Statue eines Kindes ohne Hände zeigte. 
Aber das Roheste von allem, daß keinerlei Bestandteile einer 
Karikatur mehr enthielt , wurde von den Alliierten zu Propaganda­
zwecken herausgebracht und in der Critica in Buenos Aires 
veröffentlicht (wiedergegeben in Sphere am 30. Januar 1925). Die 
Oberschrift dieses Bildes lautet: 'Die Bibel über alles ' und da­
runter stand 'Lasset die Kindlein zu mir kommen'. Der Kaiser ist 
dargestellt mit einer Axt hinter einem ungeheuren Klotz  stehend, 
seine Hände von Blut dunkel gefärbt. Rund um den Block liegen 
Haufen von Händen. Er winkt einer Frau, ihm eine Anzahl Kinder 
zu bringen, die sich an sie klammern; einigen von denen sind die 
Hände bereits abgehackt worden. 

Den Kindern wurden nicht nur die Hände abgehackt , sondern 
sie wurden auf Bajonette aufgespießt und in einem Fall an eine 
Türe genagelt .... 
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Im Parlament gab es die üblichen Ausflüchte, die andeuteten, 
daß die Geschichte wahr wäre, wenn auch der einzige Beweis 
lautete 'gesehen von Zeugen '. "  1 6 ) 

Niemand hielt sich d amit auf zu fragen , wie lange e in 

Kind wohl leben würde ,  wenn seine Hände abgeschnitten 

würden und keine chirurgische Hilfe da ist , um die 

Pulsadern abzuklemmen;  - nur wenige Minuten . 

Parallelen zu den drei Jahrzehnte später erfundenen 

" Sonderkommandos für die Gaskammern " zeichnen sich 

ab die sich in einen Blausäure-vergasten Raum von ' 

1 .000 - 3 . 000 Leichen begeben hätten, um diese heraus-

zuzerren : - auch sie hätten nur wenige Minuten gelebt , 

weil Blausäuredämpfe durch d ie Haut in den Körper 

dringen und bereits nach wenigen Minuten zum Tode 

führen . Auch zu den späteren "6 Millionen vernichteter 

Juden " schien niemand nach den konkreten, wissen­

schaftlichen , technischen, organisatorischen und durch 

Funde belegten Beweisen zu fragen. Die Größenord­

nungen und die Wirkung der "amtlichen Verlaut­

barungen " so llten sich im und vor allem nach dem 

Zweiten Weltkrieg gegenüber den Jahren 1 9 1 4  - 1 9 18 

noch ins Gewaltige steigern . 

Der italienische Ministerpräsident Francesco Nitti 

schrieb später in seinen Memoiren :  

hackens von Kinderhänden bewiesen werden könnte. Eine Unter­
suchung wurde angeordnet und viele Fälle mit Hilfe des bel­
gischen Kardinals Mercier geprüft. Nicht e i n Fall konnte be­
wiesen werden. " 1 7) 

Gegen den Bryce-Bericht wurde seitens der deutschen 

Regierung keine Verwahrung eingelegt , offensichtlich 

war man sich der Bedeutung dieses Berichtes für die 

alliierte Propaganda nicht bewußt . Man begnügte sich 

mit deutschen nicht-amtlichen Gegenbroschüren , die die 

Verleumdungen, Ungenauigkeiten, Irrtümer, Fälschun­

gen und bewußte Fantasiegreuel nachgewiesen haben 

( Carl Clemen, "Die deutschen Greuel in Belgien und 

Nordfrankreich";  Marie Luise Becker, "Ein Beitrag zur 

Aufklärung der feindlichen Greuelberichte" ; Wilhelm 

Marten, " Die Lüge im Solde Englands, eine Auseinander­

setzung mit dem Bryce-Ko mitee-Bericht") . 

Auch das Thema "Antisemitismus" wurde schon 
damals genutzt , obgleich bek anntlich die deutsche 

Monarchie die Juden in Deutschland außerordentlich 
wohlwollend behandelt hatte .  So gab das Ende 1 9 1 4  

unter dem Ehrenvorsitz des  britischen Premiers Asquith 

gegründete "Central Committee for National Patriotic 

Organisations" ,  dem zahlreiche Prop. -Vereinigungen 

unterstellt wurden, eine Flugschrift heraus, betitelt mit 

"Jews and the War" .  Inhalt : Während England juden­

freundlich sei, herrsche in Deutschland der Antisemitis-

ANTE TODO LA EIEL I A  

" Um der Welt die Wahrheit über die augen­
blicklic he europäische Krise nahezubringen, ist es 
notwendig, wieder und immer wieder die von der 
Kriegspropaganda geschaffenen bösartigen Legen­
den zu zerstören. Während des Krieges verbreitete 
Frankreic h, gemeinsam mit anderen Alliierten, 
einsc hließlic h unserer eigenen Regierung in Ita­
lien, die sinnlosesten Märc hen, um den kämpferi­
sc hen Geist unseres Vo lkes zu wecken. Die den 
Deutsc hen zugeschriebenen Grausamkeiten mach­
ten unser BI ut gerinnen. Wir hörten die Geschich­
te von den armen kleinen be lgischen Kindern, 
deren Hände von den Hunnen abge hackt worden 
waren . Nach dem Kriege sandte ein reicher Ame­
rikaner, der durc h die französische Propaganda 
tief gerü hrt worden war, einen Abgesandten nach 
Belgien in der Absic ht, für den Lebensunterhalt 
der Kinder zu sorgen, deren arme, kleine Hände 
abgehackt waren. Er war unfä hig, auch nur eines 
zu entdecken. Als ic h noch an der Spitze der 
italienisc hen Regierung stand, führten Llo yd 
George und ic h ausgedehnte Untersuchungen 
durc h, um die Wahrheit dieser entsetzlichen An­
sc huldigungen, von denen einige zum mindesten 
b is auf Namen und Orte genau mitgeteilt wo rden 
waren, zu ermitteln. Jeder untersuchte Fall erwies 
sic h als eine Legende. " 17) Al l i ierte Kriegskarikatur: Untersc hrift: " Lasset d i e  Kind lein zu mir kommen" 

U t h F Avenar i u s  " D ie Welt kar i kat u r  in der Völ k er ve r het z u ng " ,  München 1921 , S. 1 66 Auch der Papst war mit der n ersuc ung --·----·------------------------
betraut worden. Colonel  Reprington schrieb in seinem mus . Daher werde erwartet , daß die verbitterten und 
" Diary of the World War " ,  Band li , S .  447 : verfolgten Juden nach England kommen, um für den 

"Kardinal Gasquet teilte mir mit, daß der Papst versprochen Sieg der Alliierten mitzukämpfen . So werde auch sicher-
hätt e, einen gro ßen Protest vor der Welt zu erheben, wenn ein 

gestellt , daß die versklavten Juden vom deutschen Joch 
einziger Fall der Entehrung belgiseher Nonnen oder des Ab-

befreit würden . Das Vorwort schrieb Leopold de Roth-
16) A .  Po nsonby, aaO .  S. 7 6 - 7 7  
17 ) A. Po nson b y ,  aa O .  S . 79 schild .  Die Flugschrift wurde mehrsprachig vertrieben. 
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F R A N I< R E I C H  S T A N D N I C H T  N A C H  

Bereit s während des Ersten We ltk rieges e ntwick elten 

die Publizisten der " Alliierten und Asso ziierten Mäch­
t e " ,  vo rnehmlich Pressezar Lord Northcliffe in E ngland 

und die Presse gewaltigen in Frankreich,  eine neuere Art 

Lügen, als die bisher schon üblichen . Dem Gegner 

wurden Verbrechen angedichtet , also frei erfundene 

Missetaten unt erstellt und in Massenauflage mit Hilfe der 

mo derne n Technik empört gegeißelt . Dazu dienten ge­

fälschte Bilder, anfänglich Karikaturen , später d ann ge­

fälschte Foto s .  Dies nach dem Mott o :  Wer seinen F eind 

zum Verbrecher stempelt , erwirbt damit die V ollmacht 

zu allen Verbrechen gegen ihn und weiß sich auf diese 

We ise mit dem Aufruf für Freiheit , Gerech­

tigkeit,  Hu manität , Demo kratie und Fortschritt einzu­

stehen, bei fernab lebenden V ölkern z u  empfehlen und 

diese noch zu veranlassen, mit zu kämpfen gegen " die 

Verbrec her an der Mensc hheit " .  Zumal , wenn man , wie 

Großbritannien und Frankreic h und auch die USA selbst 

I m perialmacht ist und welt weite  publizistische Sprach­

rohre besitzt,  findet man Gehör u nd Glauben - und : 

keine Ric htigstellung. Denn der Gegner verfügt in j enen 

Räumen nicht über derart weitreic hende publi zistisc he 

Machtinstrumente . 

Eine solche oder ähnliche Propaganda wurde nicht 

von Deutschland betrieben , denn die deutsche Regierung 

und die deutschen Publizisten wußten sich im Recht und 

hatt en k eine Eroberungspläne und verstanden sich im 

übrigen auch nicht auf die se gemein-hintertückische Poli­

tik . An ders sah die M oral in London und Paris aus . 

Einem an onym gebliebenen " französischen Chef­

redakteur " verdanken wir durch sein Buch "H inter den 

Kulissen des fran z ö sischen Jo urnalismus " ,  das 1 9 2 5  in 

Be rlin ersc hienen ist ( vgl . auch Georg Huber,  " Die 

franz ösische Pro paganda " ,  München 1 92 8  oder Arthur 

Po nso nby, " Absichtliche Lügen in Kriegszeiten " ,  See­

heim/ Bergstraße 1 967 ) ,  die Kenntnis fo lgenden Sachver­

halt s :  

" . . .  Wenn m a n  die Lüge z u  einem wissensc haftlic hen Syste m 
re d u z iert , sie dick aufträgt u n d  mit großem Aufwand an Mühe 
und ge nüge n d  Geld mitteln a ls re ine Wahrheit über die ganze W elt 
ver bre itet ,  ka nn man auf la nge Zeit  ga n ze Nationen täuschen und 
für Ziele,  an de nen sie nicht das ge ringste Interesse hab e n, auf das 
Schlachtfeld treiben . W ir haben dies zur Genüge während des 
letzten Kri e ge s  ge sehen und werde n es im näc hsten sehen, durc h 
den eine güt ige Vorse hu ng in plu mper Weise versuchen w ir d, das 
Problem der Überbe völkerung zu lösen. 

Wir erkan nten so fort und sehr richtig, daß es nicht genügt , die 
Massen für den Krieg z u  en tflammen und den F e ind als ge fähr­
l ic he n  Friedensstörer und den sc hli mmsten Bedroher d er Me nsch­
heit hinzu stellen, um so der An klage der Krie gssc huld zu ent­
ge hen. 

W ir hab e n  nic ht auf Lord Northcliffe s  Methoden gewarte t. W ir 
erfaß ten im N u ,  wie wichtig es w ar, die ö ffe ntlic he Meinung für 
unsere mehr oder weniger ge re chte Sache zu begeistern. Schon 
dre i Tage nac h Ausbruc h de s Kriege s ver kündete Viviani ein 
Ge setz , das am gleic hen Tage von Kam mer und Se nat ange nom­
me n  wurde un d als erste Rate für eine wirksa me Propaganda die 
Kleinigke it von fünfundz wanzig Millio nen Goldfranken vorsah, 
die zur E rric htung des 

Pre ssehauses ( Maison de Ia Presse ) ,  
e in e s  Riesengebäudes in de r Rue Francais 3 ,  fünf Stockwerke 

ho ch ohne Kell erge scho ß mit de n Druc kmasc hinen und ohne 
Erdge schoß mit de m großen Versa mml u ngssaal, diente n. Hier 
herrscht ein lebhaftes Gehe n u nd Kommen wie in einem Bienen­
sto c k. Lastwagen fahren vor, ebenso Auto s mit wichtig aussehen­
den Leu.ten. Die zweihunde rt Räume e nthalt e n  die Werkstätten, 
Büro s, Sprech- un d Empfangsz immer, in denen j e ne 1 kriegstollen 
Helden re sidi ere n, de re n Mut m it dem Grad der Entfernung von 
den Sc hütze ngräben wächst. Vom Keller bis zum Glasdac h im 
frinften Stock ist all es  die Verkörperung ko nzentr ierter Propa­
gan da. I m  Keller stan de n  die Maschinen für Druck u nd Repro­
duktion.  Unter de m Glasdach arbeitete die fo to - c hemigrafisc he 
Abte ilung. I hre Hauptarbeit bestan d in der Herstellu ng vo n F oto s 
und Sc hnitz e n  von Holz figure n mit abgesc hnitte nen Händen, 
au sgerissene n Z u ngen , au sge sto chenen Augen,  einge schlagenen 
Sc hädeln un d bloß gelegten H irnen.  Die so hergestellten Bilder 
wurden als unwiderlegbare B e weise deutsc her Greueltate n in alle 
Te ile der Welt ge san dt, wo sie nic ht verfe hlten, die gewünschte 
Wirkung zu erzielen.  In den gl eiche n  Räumen wurden gefälsc hte 
Fotos von zerscho ssenen franz ö sischen un d  b elgiseben Kirc hen, 
ge schän deten · Gräbern und Denkmälern und Stätten der Ver· 
WÜstung und Vern ichtung ge macht. Das Zusamm enstellen und 
Ausmalen die se r  Stätten w urde vo n de n besten Bühnenmalern der 
Gro ßen Pariser Oper ausgeführt. Das Pressehaus war der nimmer­
müde Brunnen, dem unaufhörlich falsc he Kriegsberic hte und 
erfu n dene N ac hrichten von Etappe und Front, die gemeinste n 
und brutalsten Verleumdunge n  de s G e gn er s ,  die verblüffe n dsten 
Erfindungen niederträchtiger,  ihm zuge sc hriebener Handlungen 
en tsprude lten. Das so verbre itete heimtückische ab er wirksame 
Gift hat eine Un zahl wohl m einende r  aber argl o ser Leute ir rege­
führt und bee influßt. .. W ähre n d  de s Krieges wurde die Lüge eine 
patrio tisc he Tugend. Sie wurde uns durc h R egierung und Zensur 
aufgez wunge n und wege n der Gefahr ,  den Krie g zu verlieren, als 
Notwe n digkeit angesehen. A ußerde m brachte das Lügen Gewinn 
und oft auch öffe ntliche E hru nge n. Es hätte keinen Zwec k, den 
Erfo lg der Lüge abzuleugn e n ,  welche die Presse als bestes Mittel 
einer ausgede hnten und sc hnellen Verb reitung b enutzte. Die 
grö ßten Anstrengu nge n wurde n ge macht,  um j edes Wort de s 
F eindes als Lüge und j e de Lüge von uns als reine Wahrh eit 
ab zustempeln. Alles s egelte unter der Flagge der " Pro paganda" . 

Inzwisc hen sind wir soweit, daß die Kriegslügen im 

Frieden fortgesetzt,  unentwegt geste igert, auf die Mo­

nopol medien Rundfunk und Fernsehen ausgedehnt, in 

die wisse nschaftlic he ( hist o risch- p olitisc h e )  Literatur 

eingegeben und mit den Mitteln der Staats macht dog­

mat isiert werde n !  
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In der Reichstagssitzung vom 2 .  April 1917 hielt der 

Berliner Schriftsteller Ernst Collin einen Vortrag über 
das Thema " Die Mittel zur Aufklärung und Völkerver­
hetzung im Kriege durch Wort und Bild". In diesem 

Vortrag führte er u.a. aus: 

" Besonders bedauerlich ist, daß die besten französischen 
Künstler i hr Schaffen in den Dienst dieser Völkerverhetzung 
gestellt haben. So entstand eine Flut von Schmähungen, die zu 
vielen Tausenden in Frankreich und in den neutralen Staaten 
verbreitet wurden. Die französische Regierung ließ ihre Denk­
schrift über die deutschen Greucltaten in Frankreich von 40 
Steinzeichnungen begleiten, deren Motive so ge schmacklos und 
gemein sind, daß, wie Dr. Otto Grautoff im 'Plakat ' erzählt, es 
nicht möglich ist, sie in einer deut schen Zeitschrift wiederzu­
geben. Alle Blätter die ses Albums, auf denen die Deutschen 
größtenteils als Orang- Utangs dargestellt sind, wurden einzeln als 
Postkarten vervielfältigt und vertrieben und um Weihnachten 
1 9 1 5  von der französischen Presse als 'schönstes Neujahrsge­
schenk für Familien' empfohlen. Der in französischen Diensten 
stehende holländische Zeichner Raemaekers, der vom Jo urnal 
verpflichtet wurde, täglich eine deutsch-feindliche Karikatur zu 
liefern, hat mit seinen widerwärtigen Zeichnungen ... hinter den 
französischen Künstlern nicht zurückge standen. Die derbsten und 
rohesten Beschimpfungen Deutschlands finden wir in den Sonn­
tagsbeilagen de s Pe tit Journal und des Pe tit Parisien, die je eine 
Million Abonnenten haben. Da hat eines dieser Blätter eine 
Darste llung gebracht von Frau von Hindenburg im Kreise mehre­
rer Damen ihres Gefolges, im Begriff, ein Schloß auszurauben. Sie 
unterweist Soldaten, die Garderobe der Schloßherrin in ihre 
Koffer zu packen. Frau von Hindenburg und die übrigen Damen 

sind auf die sem Blatt als jugendlich schlanke Pariser Modepuppen 
in den Kleidern der letzten Mode dargestellt ! - Derartige fran­
zösische 'Kultur-Dokumente ' ließen sich noch um viele ver­

mehren. " 
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S o  das Origina l 
I m  Hauptqu artier am Kartentisch 

E inzelheiten der K arte sind nicht erkennbar 
V. l .n. r. : G enera lfeldmarscha l l  Pa u l  von Hindenburg, Kaiser 

Wi l he l m  I I  und G enera l Erich Ludendorff 

So die Fä lschung. D i e  Schrift auf der Karte ist engl isch. Gab 
di e französische Zeitung " Les Anna les" am 27 . 1 . 1 9 1 8  den 
Schwinde l nur we iter? 

Der H intergrund ist we gretuschiert, die G esichtszüge zu m 
N egati ven verändert ( " Boche-Typ") , die Karte so dargestel lt,  a ls  
se i  Eroberung und Annektion des gesamten B a l kans, eines Tei les 
von Rußland und auch Polens abgesprochene Sache . 



, , G e r m a n y 's d i s h o n o u r e d  A rm y "  

Die deutschen Gegenbro schüren gegen den Bryce­
Bericht beantwo rtete ein J .M . Morgan mit einer neuen 
Pro pagandaschrift , betitelt "Germany 's dishono ured 
Army " .  Sie baute auf dem Bryce-Bericht auf, ging 
jedoch noch darüber hinaus und wurde in Londo n 1915 

als offizielles Untersuchungsergebnis veröffentlicht. Die 
191 6 erschienene deutsche Übersetzung erhielt den Titel 
"Deutsche Greueltaten in Frankreich " .  Aussagen vo n 
2 . 0 00 - 3 .000 Soldaten und Offizieren, Engländern und 
Franzosen, hätten ergeben , daß nicht nur die deutschen 
So ldaten grausam, sadistisch , ehrlos kämpfen und sich 
entsprechend gegenüber der Zivilbevölkerung verhalten 
würden, sondern daß dies die Ergebnisse der Führungsan­
weisungen von Staat und Armee in Deutschland seien. 
Für die Deutschen sei Krieg ein normaler " Kulturzu­
stand" .  Die brit ischen Zeitungen verbreiteten weltweit 
spaltenlange Berichte aus dieser Broschüre . Leider hat 
die deutsche Regierung auch den Morgan-Bericht nicht 
sogleich detailliert zerpflückt , j a  sie hat sogar amerika­
nische Jo urnalisten, die eine selbständige Nachprüfung 
der Bryce- und Morgan-Berichte vo rnehmen wollten, mit 
dem Hinweis auf die Kampfzo nen-Sperrgebiete und 
Spio nagegefahr zurückgewiesen. 

Die britischen Bro schüren dieser Art häuften sich . Es 
fo lgten z . B .  Morgans "A dditional Records of German 
Atro cities in France" und die vom "Parliamentary 
Recruit ing Com mittee " herausgegebene Flugschrift 
" Truth about German Atro cities : Founded on the Re­
port of the Co mmittee on Alleged German Outrages " .  
Des weiteren Arnold J .  Toynbee 's Propagandaschriften 
" The German · Terror in France " und " The German 
Terror in Belgium " ( beide London 1 9 1 7 ) ,  die ebenfalls 
ho he Auflagen erreichten .  Für weit ere Bekannt­
machungen so rgten die britischen Zeitungen . Auch die 
französische Pro paganda bediente sich der gleichen 
Mittel, teils mit o ffiziellen, teils halbamtlichen Aus­
gaben . 

In einem Handbuch der National Security League 

"War Facts and Peace Problem s " ,  London 1919 (Heraus­
geber Arthur L. Fro shingham ) wurde zusammenfassend­
no ch einmal alles aufgeführt , sozusagen für die Friedens­
zeit und die "Wissenschaft " festgehalten : Es gab nahezu 
alles - so schien es -, was überhaupt nur möglich 
erscheinen ko nnt e.  Erst der Zweit e Weltkrieg und die 
Zeit nach 1 945 so llten zeigen, wie ungeheuer gro ß 
dennoch die Räume waren, in die sich die krankhafte 

Fantasie der Greuelpropagandisten noch ausweiten 
konnte. Doch bezogen auf die Jahre 1914 - 1918 gab es 
Folterungen, Verstümmelungen, Niedermetzelungen von 
Zivilisten, willkürliche Verwüstungen, Beschießung von 
Lazaretten und sonstigen Mißbrauch des Roten Kreuzes , 
Mißhandlung von Kriegsgefangenen, systematische 
Schändung und Mo rd von Frauen, Brandstiftungen, 
Kindermorde , sadistische Orgien, gekreuzigte Kanadier . 
Daß es sich hierbei um Lügen handelte, wurde z . T .  noch 
während des Krieges im britischen Unterhaus einge­
standen, was j edoch in der Massenpresse keinen Nieder­
schlag gefunden hat . 

" Viele Greuelbericht e konnten sic h  nicht genug tun, immer 
neue Verbrechen und Mißhandlungen auszudenken, die die deut­
schen Truppen in Nordfrankreich und Belgie n begangen haben 
so llten.  So treiben deutsche Offiziere Frauen und Kinder vo r den 
Truppen her, um den Feind am schießen zu verhindern, deutsche 
So ldaten verbrennen verwunde te Feinde lebendig, vergewaltigen 
junge Frauen ,  verstümmeln und verbrennen sie , deutsche Arzte 
durchschneiden den Gefangenen die Se hnen, de utsche So ldaten 
ziehen Gefangene nackt aus,  binden sie an die Räder vo n vorwärt s 
eilenden Kano nenwagen, kleine Kinder werden mit Baj onetten 
durchbohrt . Die 'Times' vo m 1 .  Oktober 1 9 1 4  waren der 
Meinung, daß j edes de ut sche Regiment in Belgie n eine besondere 
Maschine be saß , um die Gebäude mit Petro leum zu übergießen, 
und auch eine Abteilung metho discher Mordbrenner umfaßt e ,  die 
in den beso nderen Künsten der höheren Zivilisatio n, wie sie an der 
Berliner Universit ät gele hrt wurde , ausgeb ildet war. 1 8 )  J e de de ut­
sche Kolonne schien auc h eine Schar Filmschauspieler bei sich zu 
haben , welche bei passenden Gelegenheiten Zivilpersonen,  die auf 
die So ldaten scho sse n ,  darstellten. " 1 9 ) 

" Das berühmteste Be isp iel der englischen Greuelberichte ist 
der Fall der Leiche nfabrik. Die Kadaverlüge, die während des 
Krieges de n Haß gegen die Deutschen bis zum Siedepunkt ge ­
ste igert hat , vor allem in Amerika und in China gewaltiges 
Aufsehen erregt e ,  wurde vo n den Engländern erfunde n. Die 
Berichte wurden vo n dem konservativen Ab geo rdneten Ge neral 
Charteris, der 1 9 1 6  und 1 9 1 7  Leiter des militärischen Nach­
richten die nstes im englischen Hauptquartier war , ausgegeben. Die 
Berichte, wonach die Deutschen ihre Soldatenleichen gekocht 
hätten, um Fett aus ihnen zu gewinnen , wurden vo n Ch art eris ,  der 
genau wu ßte ,  daß bei der Überlegenheit des Nachrichtenwesens 
die se Fälschu ng schon ihre Wirkung tun würde , zu nächst ver­
wandt , um in China Stimmung gegen Deutschland zu machen. 2 0) 

Charteris erhielt in seiner Eigenschaft als Chef des Nach­
richtendie nstes der britischen Arm ee ei nen Sto ß  Schriftstücke,  die 
deutschen Gefangenen und Toten abgeno mmen worden waren, 

1 8) F i na ncia l News, 29. Se pte mber 1 9 1 4  
1 9) H .  Wa ndersc heck , a a O . ,  S .  1 38 
20) George Asto n ,  "Secret Serv ice " ,  Lo n d o n  1 930 , S. 283 + 

Bertrand R u sse ! I ,  "The se eventf u l  Y ea r s " , Lo ndon 1 920, S. S. 38 1 ff 
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darunter  a u c h  zwei  Phot ograph ien . Die eine z e i gt e  emen Eisen­

bahnzug mit to t e n  Pferde n ,  die h i nt er die  Front befördert 

wurd e n ,  um do rt in Dünge r  u m ge wandelt  z u  werde n ,  die andere 

e i n e n  Zug m it t o t e n  S o ldate n ,  di e h int er der Front beerdigt 

werden so llt e 11 .  Auf dem B i lde m it den toten Pferden stand das 

Wo rt ' Kadave r ' .  C h art e r i e s ,  der den A h n e n- und Tot e n kult der 

C h i n e s e n  ka n n t e ,  ließ die A u fschrift ' K adaver ' an den deutschen 
To t e n wage n h e ft e n  und das B i ld a n  eine c h i n esische Zeitung in 
Shanghai s c h ic k e n .  S e c h s  Wochen später ersc h i e n  in einem e n g­
l ischen :'\I aga z i n  de r Brief  e i n e s  C h i n e se n ,  der die Gesch ichte vo n 
dem ' gra u e nvo l l e n  A u sko c h e n  deut scher S oldat enleichen ' ,  die in 
Ch ina gedruc kt  wo rde n war,  e nt h ie l t .  E i n  e ntrüsteter E nglä nder,  
der d e n  Brief ge l e s e n  h at t e ,  schrieb e i n e n  Brief  an die ' Times ' ,  in 
dem er die A n s i c h t  vert rat , das Bild müsse e i n e  Fäls c h u ng s e i n ,  
weil das W o rt Kadaver i m  d e u t s c h e n  nur für Tierleichen gebraucht 
we rde . Ein e n glisc h e r  Arzt widersprach de m mit  der B e haup­
tu ng,  e r  habe wäh rend se in er S t u d i e n z eit i n  Österreich erfah ren,  
da ß  i n  de n do r t ige n A n a t o m ie n  das W o rt Kadaver üblich sei , u n d  
er h a l t e  d i e  G e s c h i c h t e  da her f ü r  wah r .  

D i e  ga n z e  e n glisc he Pre sse übernahm den Gre u e lberic h t ,  ver­
we r t e t e  ihn für Pro p aganda z we c k e  in n e u t ralen Ländern und im 
Ost e n ,  wo er be so nders ge eignet ersc hie n ,  den Buddhiste n ,  H i nd u s  
u n d  M o h a m medanern Abs c h e u  e in z u f l ö ße n .  D i e  e nglisch e  Z e i t ­
schrift ' P u nc h '  bra c h t e  d i e  Z e i c h n u n g  e i n er L e i c h e n fabrik . D i e  
Kada verlüge k a m  i m  e n glisc h e n  Unt erhaus zur Sprac h e , u n d  als sie 
a n  C h a r t e r i s  verwi e se n wurde , erk lärt e er ,  er  halt e  die Deutschen 
zu al lem fä h i g :  . . . .  

D i t"  Cre u e l lüge wurde erst 1 9 2 5  durc h Charteris selbst ge ­
lege n t l i c h  e i n e s  D i ners  des  !'l; a t i o nal  A r t s  C l u b  in N e w  York u n d  
e i n e s  Vo rtrage s ü b e r  d i e  Pro p aganda d e s  W e ltkrieges e n t h üllt . " 2 1 ) 

General Charteris war nicht nur Unterhausabge­

ordneter, so ndern ausgerec hnet der Man n ,  der bis 

Nove mber 1 9 1 7  die m ilitärische Nachricht enabteilung 

beim Großen Hauptquartier le it et e  und d amit auch alle 

:Vfaßna hmen der brit ischen Zensurbeh örden über­

wa cht e !  " Am tlicher " ging es wo hl kaum ! Angebliche 

' ' histo rische Tatsache n ,  d ie vo n 

Amts wegen zur Kenntnis z u  

nehmen sin d ,  o h ne s i e  auf ihre 

Ri cht igk eit hin üb erprüfen zu 

dürfen " ,  sollt e n  spiiter im Londo ner 

Vertrag vo m 8 . 8 . 1 945 ( Art ikel 2 1 )  
zwischen der So wj etunio n ,  Groß­

brit annien , USA und Frankreich für 

die gesamten Nachk riegsp ro zesse 

von 1 94 5  bis zur Gegenw art eine 

ungeheure welt geschichtliche Aus­

wirk ung erl angen . Welches Unrecht 

man mit die ser Verankerung vo n 

offi z iel len Lüge n in der Rechtsprech­

ung " demok rat ischer Staaten " fest­

schrei ben k ann,  haben j ene ge­

wi ssenlos(�n Leute bereits i m  Erst en 

Weltkrieg gelernt und praktiz iert . 

die "Time.� " am 1 6 . 4 . 1 9 1 7 : 

" Einer der Konsuln der Verein igte n Staaten berichtete nac h  
s e i n e r  A b r e i s e  a u s  Deutsc hland im Fe bruar 1 9 1  7 in der Schwe i z ,  
daß die De u t s c h e n  aus de n K örpern ihrer T o t e n  Glyzeri n de ­
stilliert e n . " 

- " Wir k o m m e n  durch Everingcourt . Es l iegt ein dumpfer Ge­
ruc h in der Luft , a l s  ob Kalk gebra n n t  würde. W ir p assieren die 
gro ße Ka daverver wert u ngsanstalt dieser Arm e egruppe.  Das hier 

gewo nnene Fett wird in Sch mieröle u m ge wa ndelt , und alles 

an der e wir d  in der Kno c h enmühle z u  einem feinen Staub ge­
m ahle n,  der als Beimischung z u m  S c h we inefutter und als  Dünger 
verwertet  wir d - nichts  darf verlorenge h e n . " 22 ) 

Gefälschte Foto grafien spielten schon d amals eine 

gro ße Rolle . Für die Front- und Krie gsprop aganda­

zeic hnungen hatte der ho lländische Maler Louis Rae­

maekers ein meist erhaftes Ge schick entwickelt , dessen 

unerschöpfli che E inbildungskraft sich mit emem 

grenzenlo sen Haß auf Deutschland paart e .  

" We n n  m a n  a u f  e i n e n  B l ick n ic hts a l s  e in ödes F e l d  u n d  einen 

im Sta c he l dr a ht hä ngenden verblute nden So ldat e n  erblickt e ,  auf 
einem anderen Bild das gefesselte , ge knebelte , unschuldige Belgie n 
in den Hände n der barbar isch grinse nden,  b ewaffneten deutschen 
'Kult ur ' ,  so mußten sich solche anklägerischen Zeich nungen un­
auslöschlich in die Her z e n  der Massen einbren n e n .  Raemaekers 
malt e den H u n n e n ,  wie er die Völker z ertrampelt e , er  zeichnete 

den Hunnen als Riesen-Me nschenfresser , e r  erfand symboli sche 
Greuelgest a lt e n  vo n gräß l i c h e m  Ausmaß. S e ine Het zkarikat uren 
s ind,  um e in e n  Ausdruck vo n Avenarius e n t sprechend a n z u ­
we nde n ,  zu Orgarien der Haß myth enbildung geworden , deren 
Wirk u n g  man no c h  h e ut e  bei den e he m alige n  Gt" gnern fest stellen 
kann. Was e ine ver do rbene Einb ildungskraft nur ersinnen k o n n t e ,  
z e i c hnete Ra e m aekers :  D e n  Lber-H u n n e n ,  den Kaiser als  Massen-

- I! es I lres bon de garde : c' es t un berger allema.nd ! Dessin de A. CKZ .t. R o .  

Zur H erst ellung vo n Seife und 

Glyzerin aus Soldatenleichen sc hrie b 

2 1 )  H .  Wa n d e r s c he c k , a a O , S .  1 39 - 1 40 

Ü be r sc h r ift:  D a s  N utzbarmachen der K r i egsgefangenen 
U n te rsc h rift:  " E r i st seh r  gut zu m Bewache n .  's i st e i n  de utscher Schäfer ! "  

( a u s :  " Le R i re r o u g e " ,  N r .  38 , 7 .  A u g .  1 9 1 5 ) 

2 2 )  A rt h u r  Po n so n b y ,  ' ' Luge n i m  K r i e ge " ,  Lo n d o n 1 9 2 8 ,  d t . Über se t z u ng 
Ber l i n o . J , S  1 0 0 
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Kinderschlächter und die deutsche ' Über-Kultur ' als Halbgorilla­
tum. Die angeblichen deutschen Greueltat e n  gabe n  ihm den 
willko mmensten Stoff zu immer neuen zeichnerischen Verleum­
dungen.  

Die Symbolisierung des To des durch das Totengerippe fand 
auch bei Rae maekers eine satirische Lösung. Er zeichnete den Tod 
in einer Form, die einzig den Gegner und niemals das Allgemeine 
des Krieges  traf. Die Symbolik des To des als Totengerippe ,  das 
Knochengerüst als Symbol des Todes, die Verwendung dieses 
Motives im Dienst der propagandistischen Karikatur spielte bei 
Raemaekers eine große  Rolle . Der Kaiser als Tod, Deutschland als 
Totengerippe war ein häufig wiederkehrendes Motiv, wobei die 

2 3  

Ganz besonders lehrreich so wohl für die Technik der Karikatur 
überhaupt, als auch für den Mangel an B_esonnenheit, mit 

_
dem die 

französische jetzt rechnet und augens chewltch rechnen darf, 1st dteses 
große Doppelbild aus den "Lectures pour tous " vom A�gust 1 9 1 7. 
"Die menschliche Rasse gegen die deutsche " .  "23 Volker gegen 

" Die menschliche Rasse gegen die deutsche - 23 Völker gegen eins" 

( a u s :  " Lect u res po u r  t o u s "  vo m A u g u st 1 9 1 7 )  

23) H .  Wa n derscheck , aa O . ,  S .  1 7 1  

Alliierten,  symbolisch als ' Das Leben '  dargestellt,  über den Tod 
siegten. 

Kein Krie gszeichner hat der englischen Propaganda so wert­

volle Dienste geleistet wie Raemaekers. Seine Begabung war 

vielseitig, seine Zeichnungen wirkten in ihrer Gehässigkeit unüber­
trefflich ,  seine Schaffenskraft blieb unerschöpflich,  seine Er­

findungsgabe o hne Grenzen. Neben ihm blieb fast die ganze 
englische Bild- und Karikaturpropaganda zwe itrangig. " 2 3) 

Raemaekers Zeichnungen hatten mehr Propaganda­

wert als ganze Bände britischer Prop . -literatur zu­
sammen. 

eins " .  Trotzdem wir aus weislich von Hunderten und Tausenden 
feindlicher Spottbilder Feig�inge sind, hallen sich Kaiser 

_
und A�ler 

in ihrem kleinen Land. !(ew Wunder, wenn es solche Rzesen s1nd. 
Lassen wir aber die allegorischen Riesen weg, wie im nächsten 

Bild . . . 
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L U G E N A N D E R E R A R T 

Doch dann kamen Lügen noch ganz anderer Art : Die 
Deutschen, geschwo rene Feinde d er "Monro e-Do ktrin " ,  

putschten Mexiko gegen die U S A  auf und wo llt en in 

Südamerika ein Ko lo nialreich erwerben ( Präsident F . D .  

Roo sevelt so llte 1 9 40 Gleichart iges erzählen,  wobei er 

no ch hinzudichtete,  er habe eine Landkart e  der " Nazis " 
entdeckt , die von einer beabsichtigten deutschen Inva­

sio n in Südamerika künde ) .  Bemerkenswert bleibt , daß 
Derartiges bereits während des Ersten Weltkrieges prakti­
ziert wurde. 

Dann die fals chen " Siegesmeldungen ". In Berlin sei 

( bereits 1 9 1 5 )  die Revo lution ausgebro chen, Österreichs 
Natio nalitäten befänden sich in Aufruhr. E in zeitge­

nössisc her Bericht : 

" Lütt ich we hrt e sich heldenmütig, nachdem e s  scho n längst 
gefalle n war, und hunderttausend De ut sche fanden davo r ihr 
Grab. Die Russen be lagerten Wien und standen beständig einige 
�te ile n vo r Ber l in ,  und es war nur verwunderlich,  daß sie no ch 
n icht hi ngelangt waren. Der deutsche Kaiser war unzählige Male 
ver wu ndet , wo hl jeder seiner Sö hne ein- und mehrmals getötet 
o der in Gefangensc haft gerat en ,  beso nders der Kronprinz bewie s 
e ine erstaunliche Fert igke it darin , immer wieder zu sterben und 
im mer , wieder aufzuerste hen. Das El saß und der größte Teil  

Lo t hringens  wa r nat ürlich in fra nzö sischen Händen , denn die 
Deutschen flo he n üb erall ,  und das war das Beste für sie ,  was sie 
t un konnten ,  denn sie wurde n  sonst bri�radewe ise vernichtet . 
Hielte n sie aber irge ndwo St and und t rugen einen kle inen Erfolg 
davo n -- pah, da s nüt zte ihnen gar nichts ,  de nn  der Krieg war ja 
vo n vo rnhere in entsc hieden. In  England war e in ent set zlicher 

Explo sivstoff  erfunde n ,  das Turpin.  E ine damit gefüllt e Granate 
ert ö te t e a l les  Lebe n im C mkreis eines Kilo meters . . . .  " 

" . . .  Es wurde dadurch den neutrale n Staaten eine falsche 

Meinung vo n den Macht m itteln der Feinde Deutschlands und vo n 
der St ärke der beiden verbündeten Kai serreiche beigebracht , und 
die Deutsc hen ,  d ie  draußen lebten ,  wurden in die größten Sorgen 
und Kü m mernisse gestürzt . Unzählige Briefe von Auslands­

deut sc hen , die später in die Heimat kamen , sind rührende und 
er greife n de Ze ugnisse für den furchtbaren Druck , unter dem diese 
Leute lebt en .  Sie hört en i mmer n ur vo n deutschen Niederlage n 
und vo n schreckl ichen Dinge n ,  die in De utschland oder ge gen 
Deut schland  geschahen,  sie konnten s ich aus dem Lügengestrüpp 
nicht hera usfinde n  und hielt en  ihr Vaterland für verloren.  

Viel leic ht noch schl im mer und bedrücke nder wirkte e s  auf ihr 
Ge müt ,  da ß  sie es auch für entehrt halten mußten ,  denn die 
fe indliche He t z presse legte es vor a llem darauf an,  den guten 
Namen der Deut schen i n  den Kot zu ziehen,  den deutschen 
Truppen und ihre n ·Führern die abscheulichsten Ge meinhe i ten 
anzudichten. 

20 

In  Belgie n war der Franktireurkrieg e ntfesselt , wofür , wie 
j etzt  erwiesen ist , die belgisehe Regierung selbst die Verant­
wortung trägt. Nun ist es Kriegsrecht,  daß die Bauern, die o hne 

Abzeichen und ohne einem Ko mmando zu unterstehen aus dem 
Hinterhalte schießen, den Mördern gleich geachtet und mit dem 
To de bestraft werden. Das mußte hier in vielen hundert Fällen 
geschehen und mußte auch an Frauen vollstreckt werden, denn 
die belgiseben Weiber waren zum Teil zu Megären geworden und 
ließen sich größere Schändlichkeiten  zuschulden kommen, als die 
Männer. Ebenso ist es Kriegsrecht,  daß Ortschaften n iederge ­
brannt werden ,  deren Bewo hner sich am Kampfe bete iligen .  Das 

ist se hr hart , aber notwendig zur Sicherung der Soldate n gegen 
ruchlose überfälle ,  und eine Truppe ,  die sich in steter To desge­

fahr befindet ,  hat ein Recht darauf, sich mit allen Mitteln 
wenigstens gege n  den Meuc helmo rd zu sichern. Darum mußten 
zahlreic he belgisehe Dörfer in Brand gesteckt , auc h  an russischen 
Grenzorte n ,  so an dem Städtchen Kalisch, mußte ein derartiges 
Strafgericht vollstreckt werden. B ilder solc her halb- oder ganz 
zerstörter Ortschaften  füllte n  nun alle englischen illustrierten 

Zeitungen. Dazu wurden die haarsträubendsten Schauerge­
schichte n erzählt von den Greueltate n ,  die vo n den deutschen 
Barbaren an der wehrlo sen Bevölkerung verübt worden seien. 

Noch lauter wurden die Auflagen ,  als ein Teil der Stadt Löwe n  
wegen e ines  blutige n  Widerstandes ihrer Bürger zerstört werden 

mußte , und am wüste sten  wurde der Alarm,  als die Deutschen die 
uralte prachtvo lle Kat hedrale von Reims zu beschießen wagten.  

Die Franzo sen hatten auf ihre Zinne einen Beobacht ungspo sten 
aufgeste llt und benutzten das Go tteshaus als Deckung für ihre Ar­
t illerie .  Die De utschen gingen demge ge nüber von dem richtigen 

Grundsatz aus,  daß ihrer So ldaten Blut u nd Leben höher stände,  
als alte Kunstwerke von Stein und nahmen die Franzosen trotz 
ihrer Deckung unter F euer , wobei  natürlich der Bau be schädigt 
werden mußte . So fort erhob sich auf das Zeichen der englischen 
und franzö sischen Pre sse ein Entrüstungssturm von allen Seiten ,  
e in  Wutgeheul in der ganzen Welt . überall in den kriegführenden 
und in den neutralen Lande n wurden Versammlungen abgehalten  
und flammende Proteste dagegen erhoben , daß die  Deutschen den 
Kri eg i n  barbarischer We ise führten  und sogar gegen Kunstwerke 
er sten Ranges ihre Ge schütze  richteten .  Natürlich verschwiegen 
die Zeitungen ,  die diesen Sturm erregten ,  wohlweislich , daß die 
F ranzo sen den wu ndervo llen Bau zum Kriegsmit t e l  gem acht 

hatten . Ebenso versc h wi e ge n  sie , da ß  se ine  B e sc h ä d igu n ge n  durch 
die deut schen So l d ,t l c n  k t c h t  wieder herzust e l le n \\ ; o r e n  u nd den 
künstlerisc hen E indruc k  des B auwerkes nicht e inmal gestört 
hatte n .  Das kam nachher an den Tag und mancher , der im 
Obereifer mit  protest iert hatte , mag sich, als  er das erfuhr, selb st 
lächerlich vorgekommen sein. Bei  vielen war der Pro test über­
haupt nichts weiter als eine gro ße Heuchelei ,  denn sie hat ten  den 
Do m,  um dessentwillen sie sich ins Ze ug legte n,  niemals gese hen. 

Es bedeutete für ihr ge ist iges  Leben nicht das m indeste . "  24 ) 

24)  Pa u l  S c h r e ck e n ba c h ,  " De r  We l t b r a n d  - I l l u st r ierte Gesc h i chte a u s  

g ro ßer Ze it " ,  Le i pz i g 1 9 2 0 ,  B d .  I ,  S .  9 6  



" Aber das Lügenspiel erre ichte einen noch höher e n  Grad der 
Ge meinheit. Es war längst bekannt gewo rden, daß unsere Feinde 
sich so lcher Waffe n b edienten, die völkerrecht li c h  verbo ten sind. 
In Maubeuge waren riesige Vorräte so genannter Dum- D u m-Ge­
sc ho sse gefunden wor den und Maschinen zu ihrer Waffe nher­
stellung. Die Millitärattaches der ne utralen Staaten hatte n  sich zu 
ihre m Erstaunen davo n überzeugen können. Tro t z de m  wagte es 
die Dreiverbandspresse, den Spieß umzudrehen und die Deutschen 
der Verwe ndung so lc her Geschosse zu b eschuldigen.  So gar der 
Präsident der franzö sischen Republik erniedrigte sich z u  dieser 
Lüge ,  die er in eine m offizielle n Telegramm a n  den Präsidenten der 
Vereinigte n Staaten auszusprechen wagte.  Ebenso wurden alle 
Greuel" die von franzö sisc hen und b elgise ben Soldaten und be­
so nders vo n den Franktireurs verübt worden waren, den Deut­
schen ange dichtet . "  25 ) 

"In der ' Times'  vo m 1 7 . April 1 9 1 7  erschien via 'I ' Indepen­
dance Beige '  ein Bericht der Ze itung 'La B elgiqu e '  ( L e yden) vo m 
1 0. April mit e iner langen und ausführlichen Darstellung der 
Fabrik e iner Deut schen Abfallverwertungs- Ge sellschaft i n  der 
Nähe vo n Koble nz.  Dort treffen Zugladunge n ein , angefüllt m it 
den nackten Körpern deutscher Soldaten, die mit Draht gebündelt 
sind. Diese wer den langsa m in Kesseln gekocht,  wo b e i  man 
Stearin und gereinigte Öl e gewinnt . "  

Die " Freie Zeitung" in Bem arbeitete eng mit der 

französischen Propagandaleitung zusammen, forcierte 

beständig den Haß der Franzosen gegen Deutschland 

und lieferte der 
·
französischen Politik die Stichworte für 

noch schärferes Vorgehen gegen das deutsche Volk und 

für einen ko mpromißlosen Frieden. ( Man fühlt sich an 

ähnliche Leute im und nach dem Zweiten We ltkrieg 

erinnert ! ) .  Im Jahre 1 92 0  ging diese E migrantenzeitung 

ein,  sie hatt e keine Chance in Deutschland . 

Der britische Schriftsteller E .  Watson, der als Presse ­

korrespondent während des Weltkrieges an der Front in 

Frankreich und Belgien weilte,  schrieb im Hinblick auf 

die aus Deutschland emigrierten und in Bern ( Schweiz) 

als Mitarbeiter der " Freien Zeitung" tätigen Dr. Richard 

Grelling, Hermann Fernau, Carl Minster, Dr . Wilhelm 

Eckstein ( Pseudonym = Siegfried Balder) , Dr.  Hermann 

Rösemeier ( Pseudonym = Dr. F .  Bühler) , Dr. Edward 
Stilgebauer (regte damals die Abtretung Ostpreußens vo n 

Deutschland an ! ) ,  Hugo · Ball , Karl Ludwig Krause ( Pseu-

" In der ' Ti me s '  vo m 2 0 .  April 1 9 1 7  stand eine Geschichte , die der S ergeant B . ,  von 
den Kents erz ählte , daß e in Gefangener ihm gesagt hätte , die Deutsche n  ko chten ihre 
To ten als Krie gsvorräte und Schweine- und Geflügelfutter e in .  ' D er Kerl erzählte m ir ,  
daß die Deutschen ihre Margarine 'Le ichenfett ' nennen,  weil s i e  vermuten,  daß s i e  daher 
st ammt. '  " 2 6 ) 

Man kann zu dem Umgang mit der Wahrheit im Kriege verschiedene 
Standpunkte einnehmen . Entweder m an rechtfertigt Lügen als Kamp fmittel 
und Kriegsnotwendigkeit im machiavellistischen Sinne , so hat es die 

französische Pro paganda gemacht . Oder man hält an dem Grundsatz der 

Wahrhaftigkeit fest . Dann muß man sich auf den Vorwurf der Heuchelei 

gefaßt machen, wenn man dagegen verstößt . 

Der französische Gelehrte Maurice Bourgeo is , der selber in der Propa­

gandazentrale gegen Deutschland tätig war, anerkennt , daß das deutsche 

Volk durc h die Pro pagand aflugschriften betrogen worden sei ; er findet aber 

die Rechtfertigung für den Betrug in der Kriegsnotwendigkeit und im 

Erfolg. 2 7 )  Anfang des Krieges kam es no ch vo r, daß ein Teil der Wahrheit 
über die franz ösische Politik in die Flugblätter für die deutschen Soldaten 

hineingeriet . Die Abwurfzeitung "Feldpost " schrieb am 7 .  Okto ber 1 9 1 5 : 

" Die Verbü ndeten sind fe st und einig ent schlossen, erst dann aufz u hören, wenn ihr 
Erfo lg sich als vollst ändig und endgültig darste llt . "  

Und am 1 0 .  Okto ber hieß e s :  

"] e t z t  muß und wir d der Kampf b is z u r  finanz iellen und kommerz iellen Vernichtung 
Deut sc hlands geführt werden. " 

" Be l g i sches Mädchen " - a ls N i ppes­
f igu r, soz usagen a l s  " Z i mmerschmuck" 
*) F.  Ave na r i u s , " D i e  We lt k a r i katu r in der 

Vö l k erver het z u ng " ,  a a O . ,  S .  1 59 Derartige unangebrachte Offenheiten k amen später, 

nach dem Eintritt Hansis 2 8 ) in d as Büro , nicht mehr vor .  

Die französische Pro paganda gab j etzt d ie Paro le der 

Befreiung des deutschen Volkes vo m Militarismus aus 

und blieb ihr bis zum Ende des Krieges treu. 29 ) 

donym = Heinrich Sieger ) :  
1!\VAVAVAVAVAVAVAVAV/\VAV!V/\V/\VI\VAVAV! 

25) Pa u I Sch reck enbach ,  " Der We ltbrand - I l l u st r ierte Gesch i chte a u s  

gro ßer Ze it " ,  Le i pz ig 1 9 20 ,  Bd . I , S . 9 8  

2 6 )  A.  Po nso n by,  " Lüge n i m  K r i e ge " ,  a a O .  S .  1 0 1  

27 ) Hans  T hi mme,  "We lt k r ie g  o h n e  Waffen  - Die Pro pag a n d a  der West ­

mäc hte gegen Deutsc h l a nd , i h re Wi rk u ng u nd i h re Abwe h r " ,  St u ttgart ­

Ber l i n  1 9 32,  S. 66 - 67 

28) Hans i  � Jo hann J a k o b  Wa l t z ,  e l säss ischer Ze i c h n e r ,  f r a nzös i scher 

Pro pagandao ff i z i er 

29)  Hans Th i m m e ,  "Welt k r ieg o h ne Waffen " ,  S .  1 48 . 1 49 

" Ich würde mich über die Maßen schämen,  we nn es auch nur 
einen Engländer gäb e ,  der, und noch daz u  gegen Bezahlung, für 
ein Blatt schriebe,  desse n ganz o ffensichtliche Tendenz es ist , se in 
Vaterland in den Auge n der F e inde und des neutrale n Auslande s 
herabz uset zen . . . .  Ich ste he nicht an,  zu erklären , daß Deut sche , 
die sic h  an die se m Tre iben b ete ilige n ,  nach den G e se t zen u nser es 
Lande s  Ho chverräter sind. " ( S .  6 6 - 6 7 )  30 ) 

30) Hans  T h i m me ,  "We lt k r ieg o h ne Waffen  - D i e  Pro paganda der  West ­

mäc hte gegen Deuts c h l a n d ,  i h re W i rk u ng u nd i h re Abwe h r " ,  St uttga rt ­

Ber l i n  1 9 32 ,  S. 66 - 67 
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D I E S C H U L D 

Zum Pro pagandathema wurde auch die deutsche 

Schuld am Gaskrieg hochstilisiert . "Daily Express " und 

"Tim es " ( No rthcliffe ) waren mit ihren Ausgaben vo m 

27 . 4 . 1 9 1 5  und 2 9 . 4 . 1 9 1 5  die ersten, die Deutschland 

beschuldigten , den Gaskrieg bego nnen zu haben.  

" Es wird unsere Entrüstung und Entschlossen heit verstärke n  
u n d  alle Ra ssen mit Abscheu vor d e m  deutschen Namen erfüllen . " 

Nun st immt es zwar, daß erstmals die deutsche 
Heeresführung Kampfgas im Ersten Weltkrieg bei einem 

Angriff am 2 2 .  April 1 9 1 5  zwischen Langemarck und 

Ypern in größerem Umfang auf einer Frontlinie vo n 6 
Kilo metern angewendet hat ,  auch schon einmal bei 
einem wenig überzeugenden Versuch an der Ostfro nt im 

Januar 1 9 1 5 .  Doch war damals bereits die internat io nale 

Forschung, Rüstung und öffentliche Diskussion auf allen 

Seiten der Fro nten soweit entwick elt , daß j ede Seite mit 

de m Einsatz dieses Mittels rechnete und bei der V er­

nichtung des Gegners durch Sprenggranaten oder Gas­

granaten kein Unterschied in der mo ralischen Qualität 

zugebilligt wurde . 

Der britische Lord A .  Ponso nby hatte in seinem Buch 

" Lügen im Kriege " ( London 1 9 2 8 )  nachgewiesen,  daß 

bereits im Mai 1 9 1 5 der britische Colo nel Maude in der 

Zeitschrift " Land and Water" festgestellt hatte , daß die 

Franzo sen an der Front erstmals mit Erfo lg tödlich e 

Gase angewendet haben . 

"Alle Bo mben,  alle Brände,  alle im Bergbau verwendeten 
Sprengladungen erzeugen Erstickungsgase , und vo n einigen 
Bomben ist der Rauc h giftig. Ihr Gebrauch ist J ahre hindurch 
erörtert worden , weil ge sagt wurde, daß der Spre ngstoff, der das 
tödlic he Gas freiwerden läßt , eine unge wöhnliche Kraft besäße . 
Doch der Grund dafür, daß viele Sprengstoffe nicht verwandt 
wurden, war der , daß ihr Transport und ihr Handhaben für unsere 
Kanoniere als zu gefährlic h galt , nicht , daß sie bei der Explosion 
den Feind vergiftet hätte n .  Dam als wurde diese Todesart aus 
Grü nden der Humanität verteidigt ,  da der eintretende To d absolut 
sic her und schmerzlo s erfo lgt wäre ,  es also von nun an  keine 
Ver wundete n mehr gegeben hätte .  J e denfalls wurde zu  Beginn des 
Krie ges  in alle n französischen Zeitungen festgestellt , daß die 
Sc hwierigkeit in der Handhabung die ser Bomben überwu nden und 
s ie  an be sti mmten Abschnitten der französischen Fro nt m it 
vortrefflichem Erfolg verwe ndet worde n  seien .  Wenn die Zeit 
geko mmen ist, unsere Bomben anzuwenden,  können wir dann 
wirklic h die Unverschämt heit besitzen  zu erwarten ,  daß sie nur 
vergiften ,  aber nicht ersticken ? Ja, umfaßt die Haager Konven­
tion nicht auch den Vergiftungsto d ?  Dem Ge ist der Konventio n 
e ntsprechend - unzweifelhaft ; aber da ich den Text nicht zur 
Hand habe , um mich darauf zu beziehen,  wird er vermutlich eine 
Lücke lassen ,  durch die unsere internatio nale n Rechtsgelehrte n  
entsc hlüpfe n können . " 3 1 ) 
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Bereits 1 9 1 5  erschienen in England wissenschaftliche 

Werke über die Herstellung von tödlichen Gasen als 

Kriegswaffe . Lord Northcliffe hatte damals mit seinen 

publizistischen Angriffen auf den britischen Kriegs­

minister Lord Kitchener eine grundsätzliche Umge­

staltung der M unitionsverso rgung herbeigeführt . 

Frankreich hat bereits seit 1 9 1 2  auf Vorschlag des 

Pariser " Labo rato ire municipale " entgegen den inter­

natio nalen Vereinbarungen Kampfgas hergestellt , so daß 

der französischen Heeresverwaltung mit Kriegsb eginn 

bereits 3 0 .000 mit Bro messig-Ester gefüllte Gewehr­

granaten zur Verfügung standen . Diese wurden bereits in 

den Kämpfen im Argonnerwald im Februar - April 1 9 1 5  

eingesetzt . Frankreich hatte zwar i n  einem offiziellen 

Bericht der deutschen Heeresführung vorgewo rfen, 

Kampfgas bereits am 2 2 . 4 . 1 9 1 5  verwendet zu haben, 

obgleich Turpins Entdeckungen der Giftgassprengstoffe 

in der französischen Presse bereits zur gleichen Zeit 

dargelegt wo rden waren , wie die amtlichen Anweisungen 

des französischen Kriegsministeriums für den Gebrauch 

vo n Gashandgranaten herausgegeben wo rden sind , näm­

lich im Herbst 1 9 1 4 .  32 ) 
Einmal in Szene gesetzt , wurde der Gaskrieg auch 

vo n England bereits im September 1 9 1 5  b ei den An­

griffen auf Loos und Souchez verstärkt übernommen 
und vervollko mmnet . Der in Frankreich vorherrschende 

Westwind hat o hnehin diese Waffe für die Franzo sen und 

Engländer begünstigt . Der Amerik aner Ed.  Berwick 

schrie b im Juli 1 9 22 in der angesehenen britischen 

Zeitschrift Fo reign Affairs : 
" Es gab 63 verschie dene Arte n  Giftgas, die bis Kriegsschluß 

angewendet wurden.  Im Novem ber 1 9 1 8  war u nser chemischer 
Kriegsdienst (gegrü ndet im J uni 1 9 1 8 ) mit 65 "Haupt- Forschungs­
problemen " beschäftigt ,  darunter 8 Gase,  die tödlicher waren als 

die bis dahin verwandten . . .  Eine Art machte den Boden auf sieben 

J ahre u nfruc htbar, und e inige Tropfen auf einen Baumstamm 
ließen ihn ' in einer Stunde verdorren ' .  Unsere Fabriken in Edge­

woo d, Maryland, und ihre Nebenstellen produzierten wöchentlich 
8 1 0 Tonnen ge genüber 3 8 5  To nnen in Frankreich ,  4 1 0  Tonnen in 
England u n d  nur 2 1 0  Tonnen in Deut schland. 

Es war beinahe so weit , seine Leistung auf 3 .000  Tonnen pro 
Woc he zu ste igern . . . .  Der Kongreß hatte 1 00. 000.000 Dollar für 
diesen chemischen Kriegsdienst ausgegeben und 48 .000 Me nschen 
dafür e ingesetzt .  Der Waffe nst illstand machte in gleicher Weise 

Einsatz und Ausgaben in so gro ßem Maße überflüssig. " 3 1) 
3 1 ) A. Po n so n b y ,  a a O .  S. 1 45 · 1 4 6 

32) H .  Wa n darscheck , a a O . ,  S. 1 38  + 1 42 · 1 43 + 

Asto n " Se cret Service " ,  Lo ndon 1 9 30,  S. 2 8 3  ' 

Bert r a n d  R u sse l l  " T he se event f u l  Yea rs" , Lo n d o n  1 9 2 0 ,  S. 38 1 f f .  



Unten: 

Laut " Rae maekers' Cartoons": " Preu ße ntu m u nd 
Zivi l i sation".  

An das Rad e i ner Kanone ist e i ne Frau geb u n ­
den, deren Arm vo n e i ner F la m me geröstet wird. 
I hre Kleidung i st zerrisse n u nd deutet auf Ver­

gewaltigu ng. - Sc h l i mmer geht es e igentl ich 
nicht. - Der Zwe ite Weltk rieg brachte jedoch erst 

die e igent l i c he n  Steiger u ngen d ieser Art vo n 
Vo lksverhetz u ng !  
He r mann Wa nderscheck "Weltk r i eg und  Pro pagan d a " ,  S .  1 07 

Postkarte nfoto , das vo n russ ischen Juden nach 
dem Odessaer Pogro m vo n 1 9 05 verbreitet wu rde.  
Text o ben: " Mutte r u nd Ki nd vo n Banden grausa m  
ersch lagen zu Odessa ".  

Unten: 

Das russische Pogro m b i l d  dargestel lt als Dok u­
ment deutsc her Sc ha ndtat i n  Lodz a l s  G roßaufna h me 
in " Le Mi ro ir" Mitte Febru ar 1 9 1 5  sowie in anderen 
i l l u str ierten B lätte rn a l ler E rdtei le. Der ehemalige 
Text l i n ks obe n  ist weggeschn itten, d ie Fä lschu ngs­
a bsicht da her e i ndeutig.  

Deux photogra p h i e s  sa i s i ssa nte s pr ises a Lo dz a p res I a  retra ite ,  des ba rba res 

Brit isc he "Air  Post" 31 a 
l n  den a u fgesperrten Rachen e i n es riesigen Tote nschäde ls 

tre i ben ein "J u nker" u n d  e i n  deutscher " K riegsgewi nn ler" 
ga nze Armeen feldgrauer So l date n.  
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L o r d N o r t h c l i f f e  

of f i z i e I I  e r 

Mit seinen weltweit arbeitenden Pressekonzernen im 

Rücken zog der " Napo leon der Fleetstreet " 33 ) ,  Lord 

Northcliffe, zu Beginn des Krieges, unbekümmert um die 

"für die anderen geltenden" Zensurbestimmungen, als 

Kriegsberichterstatter an die Front der Belgier, Fran­
zosen und Italiener und versorgte auf diese Weise seine 

eigenen Zeitungen mit Spezialinfo rmationen. Seinem 

ständigen Drängen zufolge ließ die britische Armee im 

Mai 1 9 1 5  die ersten 6 Kriegsberichterstatter zu, 5 davo n 

gehörten zur Northcliffe-Presse. 

Im Juni 1 9 1 7  war Northcliffe als "Chef der bri­

tischen Kriegsgesandtschaft " nach New Y ork gegangen, 

um den Kriegseintritt der USA zu beschleunigen, Kriegs­
begeisterung und Rüstungsfanatismus zu fördern. Da­

rüber hinaus überwachte er dort den Ankauf von 

Nahrungsmitteln und Munition. Er übernahm den Vor­

sitz der British War Mission to the United States und 

wurde in das Adviso ry Committee,  das Beratungs­

komitee der Regierung berufen. 

Bereits im Herbst 1 9 1 5  hatte die "Times " ein Minis­
terium für " moralische Munition " gefo rdert zwecks Re­
formierung des Presse- und Nachrichtenwesens. Doch 
nicht Northcliffe, sondern Lord Beaverbrook, ebenfalls 
ein außerordentlich erfolgreicher Pressemann mit aner­
kanntem Organisationstalent, übernahm das schließlich 

am 4 . 3 . 1 9 1 8  gegründete Informationsministerium. Lord 

Northcliffs Bruder, Lord Roth ermere, war enger Mit­

arbeiter von Lord Beaverbrook und so llte seine Haupt­

tätigkeit in der Nachkriegszeit entfalten. 

Doch Lord Northcliffe war noch ehrgeiziger, fühlte er 

sich doch schon vorher stark genug, sogar das Kabinett 

Asquith zu stürzen und Lloy d George an die Macht zu 

bringen. Dieser wiederum dankte es ihm, als er ihm am 

1 3 .  Februar 1 9 1 8  die Gesamtleitung der Pro paganda für 

die feindlichen Länder \ " Director of Propaganda in 

Enemy Countries") übertrug, eine Position, die ihn 

gleichrangig neben das neue Info rmationsministerium 

33) " F i e etstreet" ist in Gro ß b r i tanni en der allge me i n  geb räuchliche Sam­

me l begr iff f u r  die Lo ndo n e r  P resse u nd w i r d  sogar häu f i g  auch als 

Beze i chnung f u r  die b r i t i sche Gesamtpresse verwe ndet . ln W i rklich k e i t  

i s t  d i e  Fleetstreet die Ver b i ndungsstraße zw ischen dem "Strand" und 

" Lu dgate H i l i " .  H i er ha ben fast alle Londoner Zeitu ngen ihren S i t z .  

Auch Büros de r Provinzblätte r, der Nach r ichte norga n i sati o ne n ,  der 

kolonialen und ausländischen Blätter bef i n den sich h ier . -

Ve r gl .  auch Jones, " F i eet-Street and Dow n i ng-Street , London 1919 
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stellte (nur finanziell unterstand er diesem).  Zur Ver­

schleierung seiner Tätigkeit wurde seine Behörde als 

"British War Mission" benannt. Die bislang mehr oder 

weniger unka ardinierte Prop.-arbeit der einzelnen 

britischen Ministerien so wie der alliierten und asso ziier­

ten Länder wurde nunmehr zusammenfassend gesteuert 

und mit der Politik der diplomatischen, militärischen 

und maritimen Behörden abgestimmt. 

" Die Abt e i lung für Herstellung eröffnet e  Lord Northcliffe mit 
drei  propagandist ischen Angriffsp länen, die s ich gegen Öster­
reich- Ungarn, Deut schland und Bu lgarien richt eten. Mitdirektoren 
der öst erreich-ungarischen Propaganda-Abt eilung wurden H.W. 
St eed und Dr. Sefton Wat son ( Direktors of the Austrian Sect ion 
of Cre we House). Für diese Arbe it bracht e Steed ein umfassendes 
Wissen mit. Als auswärtiger Herausgeber der 'Times '  in Wien, Rom 
und Ber lin 1 9 02 bis 1 9 1 3 , als Verfasser de s Werkes ' Die Habs­
burgische Monarchie ' be saß er weitgehenden Einblick in die 
Probleme und Zustände der Doppe lmonarchie. Dr. Sefton-Wat son 
war ebenfalls für österreich-ungarische und Balkangeschichte und 
Polit ik durch wissenschaft liche Arbeiten au sgezeichnet ; er schrieb 
bisweilen unter dem Decknamen Scotus Viator . 

Mit der Wahrnehmung der Propaganda gegen Deut schland 
betraute Lord Northcliffe H.G . Wells im April 1 9 1 8. Wells wurde 
dabe i von dem Ge schicht sprofes sor Dr. J . W. Headlam-Morley 
unterstützt, der in Deut schland studiert und in der Propaganda­
literatur des Auswärt i gen Amt es bereits Erfahrungen gesamme lt 
hatt e .  We lls war es im Laufe se iner Tätigkeit um eine ernste 
Verwirklichung pazifist ischer Anschauungen zu tun. Die Presse 
Lord Northcliffes hört e niemals auf, die Leidenschaften aufzu­
stacheln und die Zertrümmerung Deutschlands zu fordern. Wells, 
der im we sent lichen die V ö lkerbunds-Propaganda einleit ete, erhob 
gegen diese Doppelzünigke it Widerspruch, es kam zu heft igen 
Auseinandersetzungen zwischen beiden Männern, worauf Wells 
sich außerstande sah, die de utsche Abt eilung weit erzuführen. Er 
trat am 23. J u li 1 9 1 8 von se inem Amte zurück und wurde durch 
einen noch hemmungsloseren Mitarbeiter ersetzt, den Kriegs­
berichterstatter und Journalist Hamilton-Fyfe, der die 'int ensive ' 
Propagandat ätigkeit gegen De ut schland organisiert e .  34 ) Fyfe 
wandt e die Waffe der Propaganda in den letzten drei Kriegs­
monaten in e inem Umfang und mit einer Rücksichts losigkeit an, 
wie man sie bisher nicht kannt e. " 3 5 ) 

Das inhaltliche Schwergewicht, Haß gegen den Feind 

zu erzeugen, Neutrale für die eigene Sache zu gewinnen 

34) H. Wa nderscheck , "Weltk r ieg und Propaganda" , aaO . ,  S .  181 
Von H a mi lton - Fyfe sta mmt d a s  Wort, 

" Das Propaga nda - Departme n t  hat mit e i ner ebe n so  gro ßen So rgfalt 

Lügen f abr i z i ert,  w i e  a n dere Departme n ts Mun it ion " . 

35) H .  Wan darscheck , aa O . ,  S .  1 7 8 - 179 



und sich ihnen gegenüber als 

Erlöser von den " Vergewalti­

gern der Freiheit " aufzuspielen 

- die USA waren ja bereits als 

Krie gsteilne hmer gewonnen 

worden -, konnte verschoben 

werden. Es galt fortan, schwer­

gewic htig den Pro p.-angriff 

nac h Deutschland hineinzu­

tragen, die Moral der deut­

schen Truppen aufzuweichen, 

Deutschland ein Regierungs­

system aufzunötigen, das den 

Alliierten nach dem Sieg eine 

dauerhafte Einflußnahme in­

nerhalb Deutschlands gewähr­

leistete. 

Northcliffe wurde der 

Mann, der auf die eigene Regie­

rungspol\tik verstärkt Einfluß 

nahm, ja sogar dem amerika­

Deutsche Kriegskar ikatu r: Unterschr ift: " I hr Feig l i nge ! Hättet I h r E u ch n i c ht vo n u ns au srotten 

lassen,  so kö nntet I h r jetzt gegen d ie De utschen für E u re Frei heit kä mpfen ! "  
F .  Ave na r i u s , " D i e  Weltkar i k at u r  i n  der  Vö l kerver het z u ng " ,  M ü nchen 1 92 1 , S .  2 39 

nischen Präsi denten die Friedensbedingungen vo rgab 

und dafür sorgte,  daß sich dessen Vo rstellungen über 

Völkerrecht , Abschaffung der Geheimdiplomatie ,  Selbst­

besti mmungsrecht für alle Völker nicht durchsetzen 

konnten . 

Zweifello s auch bedingt durch die bereits dreijährigen 

Kriegsverluste ,  Fro ntverhältnisse , Härten, Ausfälle und 

Rückschläge, Versorgungslage, den Kriegseintritt der 

USA und die weit über eine Millio n in Frankreich 

angelandeten frisch ausgerüsteten GI's ,  das Gelingen der 

bolschewistischen Revolutio n, die Mängelerscheinungen 

in der Heimat und die offensichtlich aussichtslos ge­

wordene Krie gslage erstarb der natio nale Einsatzwille in 

Deutschland mehr und mehr. In diese Kerbe stieß 

No rthcliffe erfolgreich mit internatio nal-so zialistischen , 

ja bolschewistischen und britisch-pazifistischen Ideen 
und rief in Deutschland zum Massenstreik sowie zur 

Revolution auf. Der Umsturz so llte seiner Doktrin nach 

eine Demokratisierung Deutschlands bei Vertreibung der 

Ho hen zo llern und Junker sowie Auslieferung des Kaisers 

an ein britisch-französisch-amerikanisches Kriegsver­

brechertribunal zur Fo lge haben.  

Angesichts dieser Paro le n blieben die politischen 

Auswirkungen eines geschlagenen , für Kriegsschuld und 

Kriegsverbrechen allein verantwo rt lich gemachten, in 

seinen Grenzen willkürlich be- und zerschnittenen und 

später ausgeplünderten Deutschland unbeachtet . Die von 

Llo yd George geforderte " Knocko ut-Politik " sollte j ede 

Möglichkeit eines deutschen Widerstandes gegen England 

dauerhaft ausschalten und internationale Einflußnahmen 

innerhalb Deutschlands ebenso dauerhaft gewährleisten. 

Um seinen Auffassungen weiteste Verbreitung hinter 

den deutschen Linien zu verschaffen , verstärkte No rth-

cliffe die Flugblattpro paganda. Bereits bis Ende 1917 

waren 5 Millionen Flugblätter teils mittels Flugzeugen , 

teils mittels Seidenballo ns abgewo rfen , teils auch ander­

weitig verteilt wo rden.  Im Frühj ahr 1 9 1 8  gelangten 

monatlic h etwa 1 Million als "Air Post "  über die Front­

linie, im August 1 9 1 8  waren es bereits  fast 4 Millio nen , 

im Okto ber über 5 Millionen Druckschriften. Was Flug­

zeuge nicht schafften, wurde den wöchentli ch ca 2 . 000 

Seidenballo ns , die sich 36 Stunden vom Westwind in 

einer Höhe von 5 0 0  - 600 Meter zirk a 2 0 0  Kilometer 

weit treiben ließen, mit auf den Weg ins deutsche 

Hinterland gegeben. Ihr Inhalt wurde je nach Wind­

ric htung für die deutschen Truppen oder für die franzö­

sische oder belgisehe Zivilbevölkerung ausgewählt . 

Selbst Bro schüren im Redam- Format mit getarnten 

( falschen ) Umschlägen geschätzter deutscher Schrift­

steller wurden auf diese Weise " unters Volk gebracht " ,  

teils auch kistenweise über das neutrale Ausland nach 

Deutschland eingesc hleust . In diesen Schriften wurden 

durchweg der deutsche Kaiser, das preußische Junker­

turn, deutsche Milit aristen , Bürokraten und Kriegs­
gewinnler für den Krieg und seine lange Dauer ange­
prangert . Wie einfach und immer wiederkehrend das­

selbe :  

" De r  Krieg sei vo n Se iten Deutsc hlands ein Angriffskrieg und 

stünde i m  Di enste einer Ero berungspo litik u n d  der Vers klavu ng 

an derer Völker.  Vo n Seiten der Alliierte n  sei er ein reiner 

Vert e i digu ngskrie g z u m  Schutze n icht nur des Landes,  so ndern 

auch der gro ß e n  Sache des Rechtes,  das in Belgien sowohl wie in 

Elsaß-Lo t hringe n ,  in Polen, in der Ukra ine , in Serbien,  Rumänien 

und allen Balkanländern verletzt wo rden sei . Klobuko wski ( der 

franz ö sisc h e  Propagandavertreter und Mitarbeiter Northcliffe 's -

d. Verf. ) wie s auf das erste fran z ösi sche Gelbbuc h vo m De zember 

1 9 1 4  hin, das eine vo llständige Liste der Verant wo rtungen für den 

Krieg bringe und z eige,  daß Deut schland den Krieg vorbereitet 
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und zum Ausbruch gebracht habe." 36 ) 

Viele tause nde vo n Flugzetteln und Bro schüren ge­

langten auch über neutrale Länder wie vornehmlich 

Ho lland und die Schweiz über die deutsche Grenze.  

" Rechnet man die Leistung der verbündeten Staaten zu­
sammen, so betrug die Summe der von den verschiedenen feind­
lichen Pro pagandazentralen ausgegebenen und gewiß auch zum 
größten Teil abgewo rfenen Flugschriften 65 . 595 Millionen Stück. 
Das ist eine gewaltige Zahl, wenn man in Betracht zieht, daß das 
deutsche Heer im Westen, gegen das sich diese Anstrengung in 
erster Linie richtete, zur Zeit seiner größten Stärke 3,  7 Millionen 
Mann zählte. " 37 ) 

I mmer neue Variationen 

V\/'ci\!\I\1\/\/\/\/\JV\I\I\I\l\I\I\1\/\J\/\I\1\fV\fVV'vV\JV\/\/\/\/ 

Auch Deutsche , teils E migranten, teils Revolutio näre , 

teils Age nten und Überläufer haben sich, wie bereits 

er wähnt , in den Dienst der britischen und französischen 

Kriegspro paganda ge stellt o der ihr we ni gstens die 

Argumente gelie fert . So z . B .  auch Fürst v .  Lichnowsky,  

Dr .  Wilhe lm Mühlo w ( b is 1 9 1 5  Direkto r der Krupp­

Werk e in Essen,  dann in die Schweiz e migriert ) ,  Dr. 

Ric hard Grelling , Gru mbach, H. Rösemeier , Balder , Her-

36) H .  Wanderscheck, "We l t krieg u nd Pro paga nda " ,  a a O . ,  S .  1 99 
37) e benda s .  1 68 
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mann Fernau alias Latt , Stilgebauer . Teilweise handelt es 

sich hierbei allerdings um Leute ,  d ie lediglich eine 

deutsche Staatsbürgerschaft hatten,  also "u.a . " Deutsche 

waren, in Wirklichkeit sich j edoch gegenüber Bindungen 

ganz anderer Art verpflichtet fühlten . 

Die Denkschrift des Fürsten v. Lichnowsky "Meine 

Londoner Missio n 1 9 1 2  - 1 9 1 4 "  ( er war zu dieser Zeit 

deutscher Botschafter in London ) ,  1 9 1 6  verfaßt und 

schließlich 1 9 1 8  in London noch während des Krieges 

herausgebracht , fie l j edoch hier aus dem Rahmen, war 

ein beso nderer Affro nt gegen Kaiser Wilhelm Il . ,  aber 

auch gegen die konstitutionelle Monarchie schlechthin 

(freilich nur die deutsche , nicht etwa die britische ! ) .  

Fürst v. Lichnowsky gehört zu j enen "hervorragenden 

deut schen Quellen" ,  die aus persönlicher Wichtigtuerei 

und Absicherung gegenüber möglichen Nachkriegsver­

hältnissen aus unvollko mmen gehörten Kolportagen 

Dritter während seiner dienstlichen Tätigkeiten die noch 

gesondert zu schildernde " Kronrats-Legende "  zum Scha­

den Deutschlands mit der angeblich damaligen 

( 5 . 7 . 1 91 4) ,  den Krieg beschließenden Devise Kaiser Wil­

helms Il . "feste druff" angereichert hat . ( Vergl . 17 3 .  

Reichstagssitzung am 2 3 . 8 . 1 9 1 7 ) .  Seine von der North­

cliffe-Presse groß herausgestellte Denkschrift gipfelte in 

den Sätzen : 

" Man könne es der Welt nicht verdenken, wenn sie in Deutsch­
land den Urheber des Krieges sähe. " 38) 

"In Deutschland werden die Lebenden noch von den Toten 
beherrscht. Das vornehmste feindliche Kriegszicl, die Demokrati· 
sierung Deutschlands, wird Tatsache werden . "  39) 

Der Schaden dieses Fürsten für d as d eutsche Volk 

war ungeheuer. So wo hl dieser Denkschrift als auch einer 

ähnlichen von Dr.  Mühlow wurde der traurige Ruhm 

zuteil ,  vo n der Schuldfragen-Kommission der Pariser 

Friedenskonferenz 1 9 1 9  in ihrem " Rapport " zitiert zu 

werden .  Dieser " Rapport " diente bekanntlich zur "Be­

gründung" des Artikels 2 3 1  im Versailler " Vertrag " ,  in 

dem Deutschland als der allein Verantwo rtliche gebrand­

markt wurde.  

Nichts gegen Demokratisierung, 

nichts gegen innenpolitische Neuo rientierungen,  sofern 

man sich im eigenen Land bemüht , gute , j a  bessere Ver­

hältnisse zu schaffen . - Doch - zumal als ehemaliger 

deutscher Botschafter - feindliche H ilfe dafür während 

eines mörderischen Krieges herbeizurufen und offenbar 

nur "vornehme Kriegsziele " des Gegners zu kennen und 

keine anderen , von denen dann das "vornehmste" der 

sonstigen vornehmen Kriegsziele die innenpolitische Um­

gestaltung der eigenen staatlichen Organisation nach 

dem Willen der Gegner darstellen soll , ist gewiß eine 

unerträgliche Zumutung für ein hart und opferreich 

kämpfendes Volk .  Do ch diese Moral- und Geistesver­

wirrung kennzeichnet den " Geist des Widerstandes" 

38 ) Südde u t s c he Mo nat s hefte ,  A u g u st 1 9 28 ,  S .  8 1 5  
39 ) H .  Wa nde r s c he ck , aa O .  S .  1 6 3 



gegen die Einheit Deutschlands bis in unsere heutigen 

Tage . 
Die britische Propagandatätigkeit von Crew Hause ( in 

Mayfair , London, einem der drei Hauptquartiere Lord 

Northcliffes) haben im wesentlichen Hamilton Fyfe ,  

Henry W .  Steed und F .W .  Wilson beschrieben. Im Vor­

wort zu Stuarts "Secrets of Crew Hause " findet sich das 

bemerkenswerte Eingeständnis (man könnte es mit 

Sefton Delmers späteren Enthüllungen über den Zweiten 

Weltkrieg verwechseln ) :  

" Vieles, was interessant, ja geradezu dramatisch war, kann 
niemals ent hüllt werden; denn andernfalls würden vielleicht viele , 
die wertvolle und gefährliche Dienste geleistet haben, durch einen 
solchen Vertrauensbruch der Vergeltung ausgesetzt werden! " 40) 

Im 2 2 .  Band der "Encyclopaedia Britannica 1 9 2 2 "  

bekennt ein ehemaliger Verbindungsoffizier zwischen 

dem britischen Kriegsministerium und der offiziellen 

Propagandaabteilung rückblickend als Motivation der 

britischen Kriegspropaganda : 

" Wahrheit ist nur wertvoll, soweit sie wirksam ist . Die volle 
Wahrheit würde gewöhnlich überflüssig und fast immer irreführend 

sein ; man wendet einen ho hen Prozentsatz bis zu einem Minus 
an . . . .  Wenn Wahrheit für den Erfolg der Propaganda daher nicht 
unbedingt no twendig ist , so folgt daraus noch nicht ,  daß jeder, 
der sich mit Pro paganda abgibt , bewußt unsittlich ist. Es sind bei 
jeder künstlichen Stimmungsmache zweifellos Persönlichkeiten 
beteiligt, denen an einer Rechtfertigung entweder nichts liegt, 
oder die ihre Mittel durch den Erfolg rechtfertigen. Je mehr aber 
das Gefühlsmäßige erregt wird, sei es durch Patriotismus oder 
Habgier, durch Stolz oder Mitleid, desto mehr werden die kri­
tischen Fähigkeiten gehemmt .. .. Das Mißtrauen, das jede offen­
kundige Pro paganda erweckt , mindert ihre Wirkungskraft ; es folgt 
daraus, daß die meiste Arbeit heimlich geschehen muß. " 4 1) 

George Creel, Chef des britischen Informat ionsbüros 

und Verfasser des Buches "How we advertised America" 

( London - New York 1 9 2 0 ) ,  sah es seinen eigenen 

Ausführungen zufolge als seine Hauptaufgabe während 

des Krieges an, die Überzeugung von dem Idealismus der 

Vereinigten Staaten = " Amerika" als Führungsmacht für 

Freiheit , Demokratie und Fortschritt der "Blutschuld , 

dem Militarismus und der reaktionären Herrschafts­

form" Deutschlands gegenüberzustellen und weltweit 

pro pagandistisch wirksam zu machen.  Angesichts dieser 
Zielsetzung verwundert es nicht , wenn die Flugschriften 
seines Komitees die Obj ektivität und Sachlichkeit ver­
missen lassen. 

Im übrigen trug aber auch der us-amerikanische Prä­

sident Woodrow Wilson persönlich ebenfalls erheblich 

zur Irreführung der Welt , speziell des deutschen Volkes 
bei. Die Zusicherungen, die er wiederholt in seinen 
Reden dem deutschen Volk gemacht hat , wurden in 
Massen über der Westfront abgeworfen. Es hieß darin 

z .B. : 

"Wir wollen Deutschland nich t schaden, noch ihm in seinem 

40) H. Wa n d erscheck , " We lt k r ieg u n d  Pro pag a nd a " ,  aaO. , S. 1 8 2 - 1 8 3  
41 ) H .  Wan der scheck , "We lt k r ieg u nd Pro pag anda " ,  a a O . ,  S .  7 2  - 73 

rechtmäßigen Einfluß und in seiner Machtstellung nahe treten . . . .  
Wir wünschen nur, daß es einen Platz einnehme mit gleichem 
Recht wie die anderen Völker in dieser erneuerten Welt , in der wir 
jetzt leben , und nicht einen Platz der Vorrechte und Herrschaft . "  

42) 

Noch weiter ging die " Vereinigung der Freunde der 

deutschen Demokratie" in ihren Versprechungen . Sie 

gab im Sommer 1 9 1 8  eine Bro schüre "Amerika und der 

Weltkrieg" heraus,  die an den französischen Frontab­

schnitten Verbreitung fand . Das deutsche Vo lk wurde 

unter den stärksten Beteuerungen zum Vertrauen in die 

Freundschaft Amerikas aufgefo rdert . 

"Die Ehre der gesamten amerikanischen Nation bürgt Euch 
dafür, daß Euer Volk und Land keinen Schaden erleidet , so ndern 
in einem allgemeinen Bund freier Völker zu neuer Blüte und neuer 
wirtschaftlicher Macht gelangen wird , wenn Ihr Eure Waffen 
umkehrt gegen den Kaiser . . . .  und Euch selbst eine freiheitliche 
Verfassung gebt . "  43) 

Aber auf diesen "heiligen Krieg zur Befreiung Euro ­

pas" hatte sich auch schon der britische Kriegspremier 
Lloyd George eingeschossen. Am 4. August 1 9 1 6  wie­
derho lte er in einer öffentlichen Rede dieses Thema, das 
er bis Kriegsende beibehalten sollte :  

" Es handelt sich nicht um einen Kampf zwischen Mächte­
gruppen, sondern zwischen unvereinbaren Ideen. Auf der einen 
Seite stehen die Kräfte, die für Freiheit . . .  und für den Fortschritt 
der Menschheit kämpfen, auf der anderen die K räfte, die früher 
oder später alles, was die Welt erheben und erneuern kann, 
unterdrücken werden. " 44) 

Lord George erklärte in seiner Kriegszielrede vom 5 .  

Januar 1 9 1 8 ,  die auch in 2 5 . 0 0 0  Exemplaren abge­

worfen wurde, se lbst feierlich : 

" Die Annahme einer wahrhaft demokratischen Verfassung von 
seite n  Deutschlands . . .  würde uns das Schließen eines umfassenden 
demokratischen Friedens um vieles erleichtern. " <+s)  

Dabei wußte er selbst , daß die E inmischung in die 

inneren Verhältnisse eines anderen Landes den völker­

rechtlichen Grundsätzen der internatio nalen Staatenwelt 

widerspricht und daher kein ethisches Anliegen sein 

kann, um dessentwillen man die Völker in Kriege zu 
stürzen oder im Verlauf von Kriegen zu weiteren Blut­

opfern anzufeuern berechtigt wäre . Dies um so weniger , 
wenn das Land, in dessen Namen er derartige Zielvorstel­

lungen von sich gibt , selbst noch gar keine Demokratie 

ist , wie es Lloyd George rückblickend für England 
zugegeben hat . 46) Erst d ie Wahlreform, die im Dezem­

ber 1 91 8  erstmals in England angewandt wurde,  hat die 
dortige demokratische Mitbestimmung eingeleitet , wobei 

natürlich auch dem britischen Premier klar war, daß das 

Schlagwort von der "Demokratie" für eine sachgerechte 

42) Ha n s  T hi mme,  "We l t k r i eg o hn e  Waffen - Die Pro pag anda der West ­
mäc hte gegen De u t sc h la nd , i hre  W i r k u ng u nd i h re Abwe h r " ,  St uttgart · 
Ber l i n  1 9 32, S. 1 5 3 

43) H a n s  T hi mme, "We lt k r ieg o hn e  Wa ffen " ,  a aO . ,  S .  1 5 4 
44) Ha ns T h i  mme, " We l t k r ieg o h ne Waffen " ,  a aO . ,  S .  2 1 0  
45) H a n s  T hi mme, "We ltk r ie g  o h ne Waffe n " ,  a a O . ,  S. 1 52 
46) David L loyd Geo r g e ,  " I st w i rk l i c h F r i e d e ? " ,  Deutsche Überset z u ng , 

Lei pz ig 1 924, S. 1 1 6 
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Bewertung gewaltige Vorbehalte hinsichtlich des wirk­
lichen " gleichen Mitbestimmungsrechtes eines j eden in 
der Bevölkerung" auslöst . 

Als es aber nach Annahme der Waffenstillstands­

bedingungen durch Deutschland so weit war, d aß der 

britische Premier die geschlagenen Mittelmächte nicht 

mehr zu fürchten hatte , verleugnete er die gegebenen 

Versprechungen. Die Mitglieder des Pro pagandakomitees 

selbst waren entrüstet , als Lloyd George ihnen auf ihre 

Vorstellungen erwiderte : 

"1 etzt sind sie am Boden, jetzt könne n  wir mach en , was wir 
wo llen. " 45) 

Deutschland kann j ederzeit Frieden haben, wenn es 

seine Ero berungspläne aufgibt ,  so hieß es bisher. Die 

Entente kämpft nicht gegen das deutsche Vo lk. 

Zwischen dem Volk und der Regierung hatte man die 

schärfste Unterscheidung gemacht. Nach dem deutschen 

Waffenstillstandsangebot lautete es anders :  

" Die Völker müssen für d i e  Sünden u n d  Fehler ihrer Regie· 
rungen le iden . "  45) 

Der übertritt Deutschlands zur demokratischen 

Regierungsfo rm, der so lange als Hauptkriegsziel der 

Entente bezeichnet worden war, machte dann j edoch, 

als er vollzogen worden war, nicht mehr den geringsten 

Eindruck . Deutschland galt als schuldige, tributpflichti­

ge, zu plündernde Nation,  die unter Sonderrechte zu 

stellen war. 

Gegen Kriegsende schuf Lord Northcliffe das "Po licy 

Committee of the British War Missio n "  und formulierte 

in Zusammenarbeit mit dem britischen Kabinett die vo n 

England vo rgesehenen Friedensbedingungen, die im 
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wesentlichen dann in Verletzung der 14 Punkte Wilsons 

im Versailler Friedensdiktat 1 9 19 Berücksichtigung 
fanden : Abschaffung der Monarchie in Deutschland , 
neue Grenzen, Wiedergutmachungen in nicht realisier­

barer Höhe, Stigmatisierung Deutschlands als Alleinver­

antwortlicher für Kriegsschuld und Kriegsverbrechen 

und ein Völkerbund zur Sicherung des durch den Krieg 

Erreichten gehörten zu den Hauptforderungen . 

" A m  Ende des 1 ahres 1 9 1 8  waren die Geschäfte der 'Bri­

tisc hen Krie gsmissio n '  abgewickelt und Crewe House wurde als 
Pro pagandastelle geschlossen. 

Der Friede war da - aber die Propaganda ging we it er. Die 
Sc hranken, die der deut sche Abwehrdienst gegen die feindliche 
Pro paganda errichtet hatt e ,  wurden durch die Revolutio n zer· 
trümmert. Der feindliche Nachrichtendienst mit all seinen Zielen 
und seiner ganzen planvollen Hetz arbeit fand ungehemmt Eingang 
in Deut schlan d. Se ine Herrschaft in Deutschland wurde durch die 
Verträge vo n Versailles und St . Germain gesichert . Die feindliche 

Pro paganda fiel nur dort weg, wo sie noch besser durch mili· 
tärische Macht erset zt werden konnte. " 47) 

Der En gländer Richard W .  Rowan hat über die 

Kriegspro paganda ein scharfes, aber zutreffendes Urteil 

gefällt : 

" Lange nachdem der Rauch der S chlachten sich verzoge n 

hatte,  hin g der blindmache nde Dunst der Propaganda noch über 
Europa. Er verwirrte nicht nur seine Opfer , sondern verhüllte die 

Wahrheit auch vor seinen eigenen Erzeugern . . .  In den fünf 1 ahren 

vo n 1 9 1 5  bis 1 920 übertraf die Pro paganda alle Lügen,  die nur j e  

dem Stimmvieh o der d e m  Pöbel vorge macht sind. S i e  konnte die 

hö c hsten Ge burtszüfern von entstellten Tat sachen und Statistiken 
aufweisen. Wie ein Sperrfeuer vo n Schwindel kro ch sie über die 

fünf Er dteile . Die Überreste der schwersten Kaliber stecken noch 
heute tief im Boden. " 48) 

D D D D D D D D D D D D D D D D D D D D D D D D O D D D D O D  

Mißbrauch des Roten Kreuzes? 
Aus "The War i l l u strated " ,  wo das B i ld zu wirk­

sa mer Ver hetz u ng a ls  U msch lagzeichnung erschien.  
Freie Zeic hnu ng, a l so o h ne jeden doku mentarischen 
Wert. Vo n deutscher Seite sta nden eid l iche Zeug n isse 
für ganz entsprechenden engl ischen u nd russischen 
Mißbrauch des Rote n K reuzes zur Verfügu ng, doch 
kon nte das weder fotograf iert werden, noch wu rden 
deutsc herse its Fantasiezeichnu nge n d ieser Art in U m ­
lauf gesetzt. Avena r ius  veröffent l ichte ein Foto, das 

e inen mit Mu n it i o n  be ladenen,  jedoch m it dem Ro­
te n Kreuz geke nnzeichnete n E ise nba hnwaggo n zeigt, 
der a l s  solcher von den Russen verwe ndet u nd vo n 
den Deutschen a bgefangen wo rde n wa r.  ( " Das B i ld 
als Ver leu mder", München o.J .  S. 5 1 ) .  

47 ) H .  Wa nderscheck , "We l t k r ieg u nd Pro paga nda " , a a O .  S .  2 1 2  

48) H a n s  T hi mme, "Welt k r ieg o h ne Waf fe n " ,  a a O . ,  S .  1 48 - 1 49 



D A S E N D E V O N 

Lloyd George hat nach Kriegsende den Visco unt­
Titel an Lord Nort hcliffe verliehen und ihm feierlich den 
Dank Englands für seinen Anteil an dem " Ruhm des 
Sieges" ausge spro chen . Doch beider Verhältnis zerbrach 
an der Weigerung des Premiers, den Zeitungskönig mit­
bestimmend bei den Versailler Verhandlungen zuzu­
lassen . 

Lord No rthcliffe setzte auf die radikalere Linie der 

F�anzo sen und trug selbst dafür eine nicht unbeachtliche 

Verantwortung, während sich Lloyd George bereits der 

Gefahren eines ungerechten Gewaltfriedens mehr und 

mehr bewußt wurde und in vielen Punkten zur Mäßigung 

riet . 

Die Linie Lo rd Northcliffs liest sich z .B .  so : 

"Wä hrend der ersten Zeit der Frie de nskonferenz teilte die 
Nort hcliffe· Presse ihre Kräfte zwi schen die T he men ' Hunnen­
fre chheit ' und ' Nieder mit Le ni n ' .  ' E s  ist ' , so sc hrieb die Daily 
1Hail, ' n ic ht unsere Sac he , danach zu frage n ,  was Deutschland vo n 
de n Frie densbe dingungen denk t .  Unsere Pfli cht ist e s ,  Be dingun­
gen zu dikt ieren, die uns e ine mat erielle Sicherheitsgarantie 
ge währen, mö ge n die Deutsche n  dazu sage n ,  was sie  wo llen . '  

Säu berli c h  umrahmt auf der Titelseite der Daily Mail stand die 

Anolphobelen 

Deuts<hlond fnqlond 

2 100 
fron'kreidt 

3:l0 

ou{je 10,000 Rekruten 

Lesen kennen s1e n 1c h t , s c h r e i b e n  können s1e n i c ht, aber i m  S c h i mpfen 
smd sie uns Uber .  

Die Größe nordnung 
De utsc he K riegska rikat u r  

der Analp habet en Rußlands sprengte di esen Rahmen. 

L O R D  N O R T H C  L I  F F E  

Inschrift : 
' Die J unker werden Euch do c h  übers Ohr hauen . '  

Dieses kle ine Sc hlagwo rt ersc hien alltäglic h  a n  der Spit z e  des 
Leitartikels. Diese Warnung wurde ergänzt durch eine zwe ite 
Insc hrift , die lautete : 

' Damit wir nicht vergesse n :  6 7 0 . 9 8 6  Tote . 1 . 04 1 .000 Ver­
wun dete. 3 5 0. 2 43 Ver mißte . '  " 49) 

Am Tage des Waffenstillstandes 1 9 1 9  legte Lord 

Northcliffe sein Amt als Propagandadirekto r nieder und 
unterzog sich einer Kehlkopfoperation .  1 92 1  unternahm 

er im halbamtlichen Auftrag Reisen nach Amerika und 

Asien, warnte ständig weiter vor der "neuen deutschen 

Gefahr",  aber auch vor den Japanern, "den Preußen des 

Ostens " ,  - siehe sein Buch "My Jo urney round the 

World" ( London 1 9 2 3 ) . 

Einer seiner engsten Mitarbeiter, Rannen Swaffer , 
schrieb über die letzten Tage Lord Northcliffs : 

" Er kam nach Hau se vo n seiner Deutschlandreise,  körperlich 
erschöpft ,  i m  Ge ist getrübt, indem er sich e inbildete ,  daß sein 
Leben von den Deut s c he n  b e dro ht sei ,  die ihm nie mals vergebe n  
würden. " s o) 

Am 1 4 . August 1 92 2  beendete eine Nervenkrankheit , 

die in Verfo lgungswahn,  Gehirnerweichung , Wahnsinn 

ausmündete , sein Leben . so) Seine letzte Broschüre über 

die Londoner Zeitungsmillionäre wurde nicht mehr aus­
gedruckt . Sein Bruder, Lord Rothermere, übernahm sein 

Erbe.  

Ein Denk mal in London kündet von seinem Lebens­

werk . Die Pressemonopole in der Fle etstreet arbeiten 

weiter.  Ihre Manager hatten viel gelernt und weder 

Gesundheit , Einfluß , noch Vermögen verloren; wegen 

" Volksverhetzung " ist niemand angeklagt worden. 

Während des Zweiten Weltkrieges erreichte ihre "Kunst " 
Perfektio n, - wiederum in Zusammenarbeit mit den 

"amtlichen Stellen " und dem neuen Medium Rundfunk . 

Der ehemalige Leiter der "Daily Ne ws ", Gardiner, 

hat bereits 1 9 1 4  über Lord Northcliffe ein Urteil gefällt , 

das durchaus auch seinem Handeln bis zu seinem Le­

bensende gerecht wird : 

" Er hat keine Moral , keine Ge fühle, keine Theo rie, keine 
Lebe nsanschauung. Er fragt sich ganz einfach, wer wird gewinnen, 
und nimmt dann für die Partei S tellung, der er  die besten Chancen 
zutraut . Es ist diese vollständig kom merzielle A u ffassung der 
J o urnalistik, die Lord Northcliffe sein em Z eitalter gegeben h at . "  ) 

5 1  

49) H .  Wa nderscheck , a a O . ,  S .  240 
50)  H .  Wanderscheck , a a O . ,  S .  242 
5 1 ) H .  Wander scheck , aaO . ,  S .  247 
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H E M M U N G S L O S E  VE R U N G L I M PF U N G  
D e r  n a c hfo l ge n d e  B e r i c h t  vo n D r .  A l e x a n d e r  G raf B rock dorff ,  d e n  er  i n  se i n e r  B roschü re " Vo n  C h a u v i n i s m u s ,  K r i egssc h u ld 

u n d  d e u t s c h e r  R e g i e r u n g s po l i t i k "  i n  B e r l i n  1 932 veröffent l i ch t  hatte , so l l  n i c h t  a l te n H a ß  a u fwä r m e n .  E r  sc h i ldert  h i n gegen so 

z u v e r l ä ss i g  w i e  k a u m  a nd e r e  D a rste l l u ng e n  h i st o r i sc h e  R e a l i täte n ,  d i e a u s  der i nter nat i o n a l e n  Lage e n tw i ck l u ng d es E rsten 

We l t k r i e ges n i c h t we gz u d i sk u t i e r e n  s i nd .  An d i esen A u sf ü h r u ngen e r k e n n t  ma n ,  w i e  n a c h h a l t i g - weit  ü ber  e i n en K r i egsa u sgang 

h i n a u s  - ve r l o g e n e  K r i egspropaganda das i nternat i o n a l e  Lebe n der  Vö l k e r  v e r g i ftet ,  Lügen u nd U n recht i n  das Vö l k errecht 

vera n k e rt und da m i t  n e u e n  H a ß , neue K o n f l i kte ,  neues  G ra u e n ,  n e u e n  V ö l k e r m o r d  vo r progra m m i e r t . - E s  g i l t ,  n u n  end l ich d i e  

Le h re n  d a r a u s  z u  z i e h e n  u n d d i e  u n ge h e u re Tragöd i e  d e r  M e n sc h h e i t ,  d i e  s i c h  i n sbeso n d e r e  i n  d e n  We l t k r i egen m a n ifest i er t ,  

sac hge r e c ht z u  a na l y s i e r e n .  

" ' Deut schland, Du wirrer Haufen von Europas 

Eingewe i den und Ge därm : Volk Luthers und Kants, 

erfin de ne ue Gi ftgaswolken ! Den Tod nur bringst Du, 

und allein der Tod erfüllt Dir alle Deine Wünsche ! '  

S o  läß t  der hochgefeierte französische Dichter Paul 

Claudel , e i n  fro m mer und gläub iger Christ , den heiligen 

:Vlartin das deut sche Vo lk anreden . Die heilige Genovefa 

betrachtet  nach Claudel die Deuts chen als ' S atans­

hor den , denen Stank und Ersti cken vorausgehen. ' 

Das i s t  ungefähr die glei che Meinung, die auch der 

ausgezeichnete und in Deutschland gelesene fran zösi s che 
Schriftst eller Peladan ausspricht : 

' Ver bannen wir die S prache dieser Mörder von 

u n serem Herd .  von unseren Theatern ; ich wünschte, daß 
ein Gesetz für immer verböte , sie öffentlich zu ge­

bra uc hen . :\lan darf die sc hwere , rauhe, schreckliche 

Sprac he Attilas (nicht das Mongolische, sondern das 

Deutsche Anmerk ung v. ßr . )  nicht mehr sprechen, man 
darf sie nic ht mehr hören im Lande Genovefas . Eure 

Kult ur ist no c h  hassenswerte r als eure Armee, und wenn 

I hr \'O ll E urer Ehre r e det, so vergeßt nicht , daß I hr 

De u ts c he se i cl ,  und daß dieser �ame fortan für die 

s c hli m msten Sterblichen die schlimmste Beleidigung sein 

wird. ' 

Wer während des Krieges da s zweifelhaft e  Vergnügen 
hatt e ,  die Auslandspre s se und die ausländische Kriegs­
li t erat ur zu l e s e n ,  der k ennt diesen T o n ;  dies einförmige 
und unflät i ge Schimpfe n ,  Heule n,  Brüllen und Toben , 
da s den g-.m z en Kri eg hin durch und n o ch lange danach 
aus den Fe i n db undländern herüberklang, und das auch 
heute n o c h  n i c h t  e ndgültig verst u mmt i s t .  Regierungen , 
Pre sse , I ntel lektuel le ,  Part eiführer,  Karikat uristen,  Geist­

l iche ,  Ki n o s  - alle verza pft en unermüdli ch dasselb e ,  die 

einen gröber und pl u mper, die  anderen feiner und 
ges chick t e r ;  u n d  das Glei che ko nnte Inan lesen in j ede m 

Privat brief frü herer F re unde und Bekannter in den 

F e i n d b u n db n d e rn .  

Zugru n d e  lag  d e m  e i n  unersätt l icher Durst der 
F e i n db u ndvölk e r nach i m mer ne uen Ve rle umdungen 

gegen D e u t s c h l a n d  - e i n  Durst , den selbst die ver­
zweifelt st en Anst rengungen der North cli ffe-Pres se kaum 
zu sti l len vermo c hte n .  Seit  dem Erscheinen vo n Basch-
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witzs klassis chem B uch "Mas senwahn" kennen wir das 
hierfür entscheidende seelische Gesetz .  Weil die Staats­
männer des Feindbunde s  Deuts chland vergewaltigen 

wo llten, und weil j e de Untertanen schaft sich unb ewußt 

verantwortlich fühlt für das Tun ih rer Führer , darum 
wo llten die Feindbundvölker immer neues Böses vo n 

Deutschland hören , um vor sich selbst gerechtfertigt 

dazuste hen. ] eder neue Versklavungswunsch auf S eite 
des Feindbun des fo rderte drei neue Greuelmärchen zur 
seeli schen Entlastung der Feindbundvölker. 

Von der Niedertracht,  der Ausdauer, der Wi derlich­
keit dieser Verleumdungsorgien macht sich keiner einen 
Begriff, der sie nicht selbst in den Quellen verfolgt hat .  

Selbst die ausgezeichneten Bücher von Avenarius wie 

' Das Bild als Verleumder ' und ' Das B ild als Narr' geben 

nur einen kleinen Ausschnitt aus dem g-anzen Höllenb ild .  

Ein B eispiel : Vo r mir liegt ein dickes , wunderschön 

ausgestattetes Buch von rie sigem Format ,  eine Auswahl 

aus den Kriegskarikaturen des Holländers Raemaekers 

vo n 1 9 1 4 - 1 9 1 7 ;  'Carto o ns ! ' veröffentlicht 1 9 1 7  in New 

York Do ub l e day, Page + Co . Raemaekers war der Zeich­

ner des Feindb unde s ;  seine deutschfein dlichen Hetz­

bilder erschienen in Zeitungen und Zeits chriften aller 

Län der und Sprachen,  auf billigstem S chundpapier und 
in teuren Luxusdrucken, mit Vorliebe ab er als Po st­
karten. Wo gegen Deuts chl and gehetzt wurde , da 
tauchten massenhaft Raemaekers-Bilder auf. 

Und die se Raemaekers-Blätter umfassen eine lange 
Re ihe schmutziger Lustmö rderphantasien , Gehirn­
exzesse eines bedauernswerten se elischen Krüppels ,  dem 

die Wi rklichk e it ans cheinend keine hinrei chende Ge­

legen heit bot , seine krankhaften Nei gungen auszutoben . 

Zu der New Yorker Sammlung der Raemaek ers­

Machwerke hat H. Asquith, 1 9 08 - 1 6  Pre miermini ster 

vo n Englan d, Freund und Vertrauens mann des deut­
schen Bots chafters i n  Lo ndon, F ürst Li chnowsky,  

fo lgen de e mpfehlende E inleitung ge schrieben : 

• Das machtvolle Werk Raemaekers gibt der Drohung, 

welche die Alliierten von der Fre iheit,  der Zivilisation 

md der .\lenschheit der Zuk unft abwenden, Ge stalt und 

Far be .  Es zeigt unsere Fein de, wie sie dem unvoreinge­

nommenen Au ge eines Neutralen erscheinen ; und wo 

auch immer seine Bilder gesehen wer den, wird die Ent-



sc hlo sse n heit ge stärkt we r de n ,  kein E n de des  Kri e ge s  z u  
du l den als d i e  e n dgült i ge Nie derwerfung d e r  preußischen 
Militär macht . ' 

Pro minente englische Intellektuelle begleiten j ede 
einzelne Raemaeker-Zeichnung mit ausführlichen und 
begeisterten Zustimmungserklärungen;  darunter der 
Dekan von S t .  Paul , G .K. Chesterton, Hillaire Belloc, 
Bernard Vaughan S .J  . , Horace Ansley Vachell , Alice 
Meynell ; nicht wenige Persönlichkeiten darunter, die 
ihre Frömmigkeit o ft und gern hervorheben oder sehr 
stolz sind auf ihren kritischen S charfblick ( z . B . G .K .  
Che sterton) . Keiner zeigt auch nur einen F unken von 
Kritik,  keinem kommt ein Ekel an vor dieser parfümier­
ten Salon-Pornograhpie . 

Wir Deuts chen sind Scheusale, seelisch halb Gorillas,  
halb Schwe ine ; j eder denkb are Zug von Roheit , Stumpf­
heit , Häßlichkeit , Feigheit und Niedertracht prägt sich 
aus in unseren Gesichtern. Unsere Lieblingsfreuden sind : 

1 .  Kinder aufzuspießen oder ihnen die Hände ab zu­
schneiden . 

2. Frauen und Kinder zu vergewaltigen. 
3 .  Häuser zu plündern, zu beschmutzen , zu demo­

lieren oder niederzubrennen ; no ch lieber tun wir das 
gleiche mit Kirchen. 

4. Zivilisten j eden Alters und Geschlechts aus purer 
Mordlust nie derzuknallen.  

5.  Gefangene und sonstige Wehrlo se zu foltern. 
6. Kunstwerke niederzubrennen , zusammenzu­

schießen, zu demo lieren . 

Alles, was wir sagen, ist erlogen. 
Ehre, Gewissen, S chamgefühle kennen 

wir nicht, geschwe ige denn Wohlwol­
len, Mitleid o der Frömmigkeit .  Unsere 
angebliche Religion ist ein entarteter 
Götzendienst. Un sere Wissenschaft ist 
tölpelhafte Nachahmung oder Werk­
zeug unserer Barbarei . Die deutschen 
Geiste shel den sind entwe der gar keine 
De utschen, oder sie gehören eine m 
früheren Zeitabs chnitt an, als wir no ch 
nicht so vollkommen vertiert waren, 
oder sie arbe iten im Dienste be stiali­
scher Grausamkeit und bezwecken die 
Unterstützung oder Beschönigung un­
serer Greueltaten. 

Gewiß,  für die geistig An spruchsvolleren wurde ge­
legentlich ein mal eine etwas kunstvollere deutschfeind­
liche Theorie verwendet, die einen Unterschied machte 
zwischen der angeblich nur verführten, von der Bestiali­
tät der Herrscherschicht angesteckten Masse des deut­
schen Volkes und der bestialis chen Herrscherschicht 
selb st. Diese Theorie wurde regelmäßig hervorgekehrt , 
wenn ein Fe indbündler das deutsche Volk aufforderte,  
Revolution gegen die bestiale Herrscherschicht zu 
machen . Aber bei der Feindbundpro paganda in den 
feindbundliehen und den neutralen Ländern hat diese 
Ansteckungstheorie nur eine ganz untergeordnete Rolle 
gespielt . 

Gewiß gab es auch in wohl j edem Feindb undstaat 
einige wenige klare Köpfe und tapfere Herzen ,  welche 
die Lügenhetze gar nicht mitmachten ( z . B .  die Quäker) 
oder doch nur zum Teil. Aber was sie sagten und taten, 
hatte nicht mehr B edeutung 

' wie das Winseln eines Kleinkindes in der wutent­
brannten Schlac h t ,  wie ein Iinder Nebeltropfen in dem 
flammenden Gebäude , wie ein Licht vo m B o rde 
taumelnd in den dunklen Ozean ! '  

( Dro ste-Hülsho ff) 

Gegen diese We nigen richtete sich der Haß des ganzen 
Volkes .  Romain Rolland schildert in se inem Roman 
'Clerambault ' ergreifend die furchtbare E insamkeit eines  
pazifistischen Franzo sen im Weltkrieg, den Haß Aller 
gegen den Einen, der nicht mitmacht. D abei ist Rolland s 

Das ist , o hn e  j ede Übertreibung, 
das Bild des deutschen Volkes, wie es 
der größt Teil der Feindbundvölk er 
während de s Krieges sehen wo llte und 
sah. Ich kann ein Lied davon singen; 
ich habe vo n Mai 1 9 1 7  bis Oktob er 

Auf  der Londoner Konfere n z  ( 1 . - 7 .  3. 1 92 1  ) ,  von l i n ks nach rechts : G e neral  Fach , L loyd Geor;;e , 

Br iand .  Der deutschen Delegation wurde auf  d i eser Konferenz am 3. März von Ll oyd George e r k l ärt : 

" F ür d i e  A l l i i erten ist  d ie  deu tsche Verantwor t l i c h k e i t  für den Kr ieg  gru n d l egen d .  S ie  ist  d i e  Basis , auf  

der  das  ganze Gebäude des  Vertrages err ic htet worden i st ,  u n d  wenn dieses Anerken ntn i s  verwe i gert  

ode r  aufgehoben wird,  ist  der Vertrag h i nfä l l i g .  Wi r  wünschen desha lb  e in für  a l lemal  es ganz  k lar aus­

zusprechen , daß d i e  deutsche Verantwort l i ch ke i t  für  den Kr ieg  a l s  cause j u gee behandelt  w i rd . . .  " 

1 9 1 9  im Pressearchiv des Auswärtigen Amtes gearbeitet, 
und zehntause nde vo n Zeitungsausschnitten , Zeitungen, 
Zeitschriften, Karikaturen usw. aus den Feindbund­
ländern sind durch meine Hände gegangen . 

Clerambault , bei Lichte ge sehen, ein Nationalist , der sich 
für einen Pazifisten hält , wie R olland selbst .  Man höre 
de s Pazifisten und Deutschenfreundes Romain Rolland 
Urteil über das kriegführende Deutschland : 
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' Diese b l u t ü bervo lle N at io n ,  d i e  a n  ihrer Kraft · 

erst ick t e , hat t e  sich in e i n e m  Delirium vo n S to l z ,  Z o r n  

u n d  F urcht auf d e n  Gegner gestürzt , die B e st i e  i m  

M e ns c he n ,  k a u m  lo sgelasse n ,  z o g  gle i c h  m i t  de n erst e n  

Schritte n e i n e n  Kre is  m e t h odischen Schreckens  u m  si c h .  
Alle B ru t a l i t ä t  d e s  Inst i n kt s  u n d  d e s  G l au b e n s  w ar 

bewußt vo n j e nen a u fgestachelt worde n ,  d i e  das Volk a m  

Züge l h i e l te n ,  vo n se i n e n  Führer n ,  s e i n e m  General stab , 

den e i n berufe n e n  Pro fesso re n u n d  Mil itärgeist lich e n .  

Krieg war u n d  wird i m m er e i n s  m i t  d e m  Ve rbr e c h e n  se i n .  

Aber De u t s c h land o r ganisierte e s ,  so w i e  al le s ,  es erhob 

den Tot schlag u n d  das N i ederb r e n n e n  zum Kriegsgese t z .  

E i n  zorniger M y s t i z i sm u s ,  a u s  B i sm arck , Nictzsche u n d  
der B i b e l  g e m e n gt ,  go ß s e i n  Öl  i n s  F e u e r ,  d e r  
Üb er m e n s c h  u n d  Chris t u s  wurden mob ilisier t ,  u m  d i e  
W e l t  z u  vernichten u n d  z u  e r n e u e r n .  D i e  Erne uerung 
bega n n  i n  Belgie n ,  und i n  tause n d  .J  ahrcn wird man no c h  

davo n sprec h e n .  D i e  e n t s e t z t e  Welt e rlebte d a s  h ö lli s c h e  

Schauspie l ,  w i e  d i e  alte , m e h r  a l s  z we it a u se n dj ährige 

Zivilisa t i o n  Europas unter  de n bruta l e n  u n d  berechne t e n  

Sc hlägc n  d e r  gro ß e n  Nation h i n  br ach,  d i e  e i n e  ihrer 

f'ü hrer i n n e n  war. ' 

Man vergle iche Me yers Lexikon,  7 .  Auflage , 1 9 29 , 
über Ro main Rollan d :  

' M it se iner ideali s t i s c h e n  Ein ste llung,  die i h n  auch 

de ut s c h e n  Wese n tie fe s  Ve rständn i s  e ntgege n bringe n  u n d  

für eme Verbrüderung z wisc h e n  F rankreich u n d  

Deu t s c h l a n d  ei ntret e n  läßt , i st R .  e i n e  der 

ausgcspro c h e n s t c n  Pe rsönlichkeiten der mo der nen 

fra n z ö sisc hen Lite rat u r ,  aber in  D e u t sc hland m ehr 

ge sc hätzt a l s  i n  F rankreic h . ' 

Das ist nicht ein Hetzartikel eme s gei steskranken 
französischen uberpatrioten aus dem August 1 9 1 4 , 
sondern die ruhige ,  überlegte Meinung eine s führenden 

französis chen Pazifiste n und Humanitärs in der Nach­
krie gszeit . Neunzig Pro zent der Northcliffe-Pressehetze 
machte Ro main Rolland mit ;  daß er nicht alle hundert 
mit macht e ,  gen ügt e ,  um ihn in Frankreich zu verfemen 
als Verräter und Deuts che nfreund , ihn außer Landes zu 
trei ben und fast völlig zu isolieren. 

Die Deutsche nverfolgung, die mit Kriegsau sbruch in 
zwei Dritteln der Erde einsetzte und sich allmählich üb er 
fünf Sechstel der Erde verbreit ete , gab die Praxis zu der 
obigen Theo rie vo m Wesen des deutschen Volkes .  Kein 
Gebot der Re chtsordn ung o der des Gewissens galt 
zugunsten eine s Deutschen.  Und die selben Taten , die 
den De utschen angetan wurden, schrieb die 
Feindbu ndpres se glei chzeit ig und einmütig den 
Deut schen als Tätern zu.  Das war ,  wie Baschwitz es  
treffend genannt hat , der " S piegelgedanke. " 

Einige Beispiele für den S piegelgedanken. Bild Nr.  
242 ist die Re pro duktion einer echten Mo mentphoto gra­

phie aus der Londo ner Zeit schrift 'Graphie ' ;  das Haus 
des Deutschen Schoenfeld wird ge plündert , und vier 
englis che Polizisten sehen dabei ruhig zu. Ich stelle 
daneben eine Zeichnung von Rae maekers,  di� ungefähr 
gleichzeitig erschi enen ist ( B ild 243) ; ein imagin ärer 
de utscher plü ndernder Soldat spricht : 5 2) 
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' Re c ht s o .  W e n n  i c h  e s  n i c ht getan hät t e ,  hät t e  e s  

vielle i c ht j emand a n ders geta n . ' 

Raemaekers wäre ni cht Reamaekers, wenn er nicht 
im Hintergrund emtge Blutlachen und halbnackte 
Frauen und Kinder anbrächte . Das Ganze nennt 
Raemaekers ' Bernhardiismus '  - als hätte der deutsche 

General Bernhardi Plünderung und S chändung e mpfoh­
le n ;  und der fro mme S chriftsteller Hillaire B ello c 
s chreibt dazu einen langen begeisterten Ko mmentar. 

Ebenso gaben die französischen Zeitschriften und 
Zei chner nur der Volkssti mmung Ausdruck , als sie die 
Mißhandlung kriegsgefangener Deuts cher mit Behagen 
verherrlichten ( Bild 244 - 247 ) .  Gleichzeitig tobte 
natürli ch die F eindhundpresse über die angehliehe 
Mißhandlung kriegsgefangener Feindhündler durch die 
Deutschen. 

Einige Zahlen hierzu. Während des Kriege s befanden 
sich insgesamt 424. 1 5 7 Deutsche in F rankreich in 
Kriegsge fangenschaft . Hiervon sind 25 .229 ( 5 ,95%) in 

der Kriegsgefangens chaft gestorben ; 43 .25 1 sind 
" unaufgeklärte F älle " ,  d.h.  die betreffenden Leute sind 
in der Kriegsgefangenschaft verschollen.  Es ist mir 
übrigens nicht bekannt,  daß das Deutsche Reich von 

Frankreich Re chen schaft über das S chicksal dieser mehr 
als dreiundvierzigtausen d Deut schen verlangt hätte .  

I m  Deutschen Reich b efanden sich insgesamt 
5 35 .4 1 1 französische Kri egsgefangene ; h iervon sind in 
der Gefangenschaft gestorben 1 7 . 308 ( 3 ,23%) ; die 
Sterblichkeit in den deutschen Gefangenenlagern war 
also trotz  der Hungerblo ckade und der Knappheit an 
alle m Lehensbedarf nur halb so groß als in den 
französischen . Das Deuts che Rei ch vermag auch fast von 
j e de m  einzelnen dieser mehr als e iner halben Million 
Franzo sen Rechenschaft zu gehen.  

Vo n den 1 2. 898  kriegsgefangenen Deutschen in 

Rumänien sind 3. 1 45 ( 24 ,38% ! )  in der Kriegsgefangen­
schaft gestorben , 844 ( 6 ,54%) sind " unaufgeklärte F äl­
le ". Fast e in Drittel der krie gsgefangenen Deuts chen in 
Rumänien ist tot oder verschollen . 

Von den 1 68 . 1 04 kriegsgefangenen Deutschen in 

Rußland starben 1 5 . 7 67 ( 9 ,38%) ; nicht weniger als 

5 1 .  2 1 3  sind verschollen. Vo n diesen hundertachtund­

sechzigtausend Deuts chen sind zwe i Fünftel tot oder 

verschollen. 

Die Wahrheit über die B ehandlung der kriegs­
gefangenen De utschen durfte erst nach dem Kriege 

gesagt werden .  We ssen Nerven einer Belastungsprobe 
hinreichend gewachsen sind,  möge die E in zelheiten 
nachlesen in der auszugsweise n Ve röffentlichung de s 
amtli chen Materials durch die Vereinigung 
wi ssenschaftlicher Verleger, Berlin 1 9 1 9 .  Aus die se n  
Dokumenten i s t  unverglei chlich mehr über z .B . 
Frankreich zu lernen als aus sämtlichen Reden 

52 ) Wir habe n a u s  P l at z ma nge l auf d i e Wiedergabe d i eser B i lder verz i chtet . 



sämtlicher franzö sischer Minister in den letzten 1 00 
J ahren. 

Wer die tatsächliche Kriegspolitik, die Presse , die 
Volksstimmung der Feindbundländer kannte,  der wußte, 
wie der Frieden aussehen würde, den ein siegreicher 
Feindbund einem besiegten Deutschland auferlegen 
würde. Ab er die deutsche Regierung und der größte Teil 

des deutschen Volkes wollten nicht sehen ; sie wähnten 

in bezeichnenden Spiegelgedanken ihre eigene Versöh­
nungs- und Ver ständigungsb ereitschaft drüben wieder­
zufinden, oder doch durch Nachgieb igkeit und Ent­
gegenko mmen eine versöhnungs- und verständi­
gungsbereite Stimmung auf der Gegenseite zu 
schaffen. Umsonst ! Die Bilder 241 , 248 - 2 5 3  
mögen zeigen, welchen Frieden man drüben woll-
te, und wie die deutsche F riedensbereitschaft 
wirkte. Man achte einmal auf den Ton folgender 
feindbundlieber Antworten auf das deutsche 
Friedensangebot vo m 1 2 .  Dezemb er 1 9 1 6 :  

Entschl ießung der russischen Duma ( einstimmig) : 

' . . .  spric ht als ihre Anschauung aus,  daß der deutsche 
Vorschlag ein neuer Beweis für die Schwäche des Feindes 
ist . '  

Briand , französischer Ministerpräsident : 

'Ein Manöver, um unter den Alliierten Uneinigkeit zu 
säen , die Gewissen zu verwirren und die Völker zu 
demoralisieren. ' 

Kollektivnote des Feindbundes :  

' . . . D ie  durch die Kriegserklärungen De utschlands 
verursachten Verwüstungen ,  die zahlreichen Attentat e ,  
die Deutschland und seine Verbündeten gegen die 

Kriegführenden und gegen die Neutralen verübt haben, 
verlangen Sühne , Wiedergutmachung und Bürgschaften. 
Die Allüerten lehnen e s  ab , sich mit einem Vorschlag 
ohne Aufrichtigkeit und ohne Be deutung zu befassen . '  

Fotografie der deutschen Zeitschrift "Ost und West" vom Mai/Juni 1 9 06 
über "verbotene Malwerke in R ußland" . Der Petersburger Maler M .  Maimon 
betitelte dieses Bild " Die G reuel des Pogrom, Rückkehr eines jüdischen 
Soldaten nach der Heimat". 

Der Alarmschrei des "Matin" an die Schweizer: 
Angeblich offizielle deutsche Ausgabe mit Über­
druck "Schweiz" . Der Überdruck ist jedoch von 
einem Fälscher übermalt . 

Die französische Zeitung " L e  Journal" vom 1 2 .  Februar 1 9 1 5  veröffent· 
lichte dieses Bild unter der Überschrift "Apres le Passage des Bar bares" als 
Seleg für deutsche Greueltaten in R ußland. Das Blatt mit der jüdischen 
I nschrift neben dem Spiegel sowie der Künstlername sind wegretuschiert. 

Die Kriegspolitik des Feindb undes fand ihr 
folgerieb tige s Ergeb nis im V ersailler Diktat . "  

I 
Apro pos Versailler Friedenskonferenz :  

I 
" Die jüd. Interessen wurden von einer amerikan . Delega­

tion (unter Führung von J ulius Kahn,  Isaac Landman, Louis 

Marshall, Henry Morgenthau sen . ,  Oscar S. Straus) , einer 
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I 
zionist. ( Comite des ddegations juives) , einer brit . (J oint 
Foreign Committee) sowie von der Zion. Weltorganisation u. 

der Alliance Israeiite Universelle vertreten . "  * )  

3 " .... 1 s 'm:srt· .. ..,, . .  ,.. 
I 

Offensichtlich betrachteten sie sich bereits damals als 

kriegführende Weltorganisationen gegen Deutschland . 

* )  John F .  Qppenheimer, New York , " Lex ikon des J udent u ms " ,  Verlags­

gru ppe Bertels mann , Gütersloh , Berlin, München, Wien 1 97 1 ,  R ub r ik 

Versa iller Friedenskonferenz, Paris 1 9 1 9 . 

D e r Pr o p a g a n d a l< r i e g f a n d l< e i  n E n d e  

Doch die Lügen gingen auch ohne Lord Northcliffe 

weiter und sollten sich bis in die heutige Zeit in einem 

ungeheuren Umfang vermehren, alle Bereiche des poli­

tisch- historischen Lebens erfassen, die Schulgeschichts ­

bücher, Film, Rundfunk, Fernsehen, die Strafjustiz in 

ihrem Sinne beeinflussen, ja geradezu mit dem mittel­

alterlichen Dogmenfanatismus wetteifern. Die Sieger 

selber haben sich in diese Lü-
gen derart verrannt, sie zum 

Dogma erhoben und sehen sich 

offenbar außerstande, zur Klar­

heit, Nüchternheit, Ehrlichkeit, 

Gleichberechtigung und Tole­

ranz zurückzukehren. Da sich 
dies nicht nur gegenüber den 
Besiegten und zum zweiten 
Mal Besiegten auswirkt, son­
dern ihre gegenseitigen Be­
ziehungen durchsetzt, bleibt 
als Ergebnis des Zweiten Welt­
krieges die totale Geistesver­
wirrung und Unmoral das 

Kennzeichen unserer gegenwär­

tigen welt po litischen Lage. 

Die Lügenpo litik des Ersten 

Weltkrieges und der Zeit un­

mittelbar nach 1 9 1 8  sollte sich 

eher Unterstellungen durch die wissenschaftliche Unter­

suchung von Fritz Tobias 1962 ,  die nachfolgenden 

Bemühungen Robert Kempners, das Gerichtsverfahren 

von 1933 neu aufzurollen und bis zur Stunde die 
Agitation "gegen die Nazis" mit diesem Thema anzu­

heizen. Auch dies Beispiel wäre nur eines unter vielen. 

Doch hören wir die Ausführungen von 1920 :  

( ßradley, i11 Tne Chicago Daily .\'e ws;  in vielen Symptomen und De­

tails während des Zweiten 

Weltkrieges und nach 1 945 
wiederholen, wenngleich man 

U. S. Das Heim des Friedens " ,  "mit übel wollen gegen keinen, mit Mildtätigkeit gegen alle . "  Die 
Milde fährt auch mit einem weißen Schifte/zen hinaus, auf dessen hin terer Flagge s telz t :  , . Guter Wille

.
" .  

Doch bleibt sein e Ladung sehr zierlich nnd bes cheiden neben der i m  großen, dicken s ch warzen Schtft 
"Munition " .  

i n  viel perfektionierterer Weise "dieses Geschäft" be­

trieb, neue Medien wie Rundfunk, Film und Fernsehen 

dienstbar machte und von Einzelverbrechen auf Massen­

verbrechen gleich in Millionenhöhe nach totaler Be­

setzung des gegnerischen Landes umschaltete. 

Wenn wir nachfolgende Geschichte über die angeblich 

deutsche " Drahtzieherrolle" bei der Durchführung der 

bolschewistischen Revolution in Rußland betrachten, so 

stelle man Vergleiche an mit dem Reichstagsbrandpro­

zeß 1 933 ,  dem sogenannten " Braunbuch" von Willi 

Münzenberg aus Frankreich, der Hermann Göring und 

die SA mit der Inbrandsetzung des Reichstages zu 

belasten versuchte, das immer weiter "am Kochen hal­

ten" dieser Geschichte, die eindeutige Widerlegung sol-
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"Beso nders merkwürdig ist die Ge schichte der offiziell heraus­
gegeb enen Dokumente nsammlung 'Die deutsch - bo lschewistische 
Verschwörung ' .  Das Komitee ist in diesem Fall ein Opfer der 
gewisse nlo se ste n Fälscher geworden und hat faustdicke Lügen und 
Verle umdunge n über die ganze Welt verbreitet .  Der übermitt ler 
der Fälschungen war der amerikanische J o urnalist Edgar G .  
Gisso n ,  der spätere Generaldirektor der Ausland sabteilung des 
Informationskomitees ,  der als Spezialbevollmächtigter Wilsons in 
Rußland die Propaganda leitete und vo r allem die Aufgabe hatte ,  
die Kundgeb unge n des  Präsidenten in russi scher und deutscher 
Sprache zu verbreiten .  Während seines Aufenthaltes in Petcrsb urg 
im Winter des J ahres 1 9 1 7 / 1 8  kaufte Gisson die Dokume nte 
gegenrevo lut ionären Ele mente n gege n ein e bedeutende Summe 
Geldes ab . Ihr In halt be sagte ,  daß die So\\j etmachthabe r ,  insbe­
so ndere Lenin und Trotzki ,  bezahlte Agente n Deutschlands se ien ,  
die ihre Regierung nach den Vorschriften der deutschen Offiziere 



führten.  
Die Dokumente , die sich als  Urkunden russischer Regierungs­

stellen ,  des deutschen Ge neralstabes ,  eines angeblichen,  in Wahr­
heit aber nie existierenden deutschen Nachrichtenbüro s in Peters­
burg, der deutschen Reichsbank und so weiter ausgab en, waren 
Fälschungen vo n ungewöhnlicher plumper Art . 1 edem Sachver­
ständigen mußten sie schon der äußeren Form nach , soweit sie 
photographisch wiedergegeben waren , auf den ersten B lick als 
solche kenntlich se in. Die Formulare und Vordrucke für die 
deutschen Urkunden , die gezeigt wurden,  besaßen gar keine 
Ähnlichkeit mit echte n Stücken. Die meisten Nam en der deut­
schen Offiziere waren frei erfunden.  Die deutsch abgefaßten 
Urkunden wiese n  lächerliche Sprachfehler auf. Auch der Inhalt 
zeigte starke Widersprüche und ko n nte nur bei  völliger Unkennt­
nis des wahren Sachverhaltes  ernst geno mmen werden. Es war 

kein gutes Zeichen für die Objektivität Gisso ns, wenn er das 

Vorhandensein gro ber Sprachfehler in deut schen Urkunden durch 
die Vermutung zu erklären versuc hte , die deutschen Behörden 
hätten sie absichtlich hineingebracht, um später die Dokumente 
verle ugne n zu können. 

Gisson übermittelte die Urkunden alsbald auf telegraphischem 
Wege der Regierung der Vereinigten Staaten, die Urschriften 
brachte er bei se iner Rückkehr im Frühjahr 1 9 1 8  nach Amerika 
mit . Nachde m die Erlaubnis zur Publikation vo n den höchsten 
Regierungsstellen erteilt war , wurden sie Anfang September 1 9 1 8  
an die Presse gegeben.  Die Veröffentlichung erregte großes Auf­
se hen. Im allgemeinen nahm man die Enthüllungen gläubig hin , da 
ja die Regierung im Besitz vo n Originaldo kumenten zu  sein 
behaupte te . 

Es fanden sich aber von Anfang an auch kritische Stimmen, die 
die Ec htheit anzweifelten.  In Amerika war es die 'New Yo rk 
Evening Po st · in England der "Manchester Guardian ' in Kristiania 
'Sozial- De mo krate n '. Der '11Janchester Guardia n ' schrieb am 1 9. 
September, die ganze Sammlung mac he den Eindruck eines 
sc hlechten Scherzes.  Es ge be viele und klar zutage liegende 

Gründe , we shalb man die Echtheit der Urkunden nicht annehmen 
dürfe . Auch das engli sche Auswärtige Amt schenkte der Publika­

tio n  keinen Glauben. Die So wjetregierung verbreitete eine Er­
klärung, in der sie die Publikation e ine niederträchtige Fälschung 
nannte und den guten Glauben Gissans und auch der amerika­
nischen Regierung in Zwe ifel zog. 

Trotz dieser Warnungen beschloß das Informationsko mitee , die 

Dokume nt ensammlung als Broschüre , und zwar unter Beigab e von 

Faksi mile s, erscheinen zu lassen.  Dem Oberst Robins, der zu der 
Zeit , als Gisso n die Dokumente an sich brachte,  in Petcrsburg 
Chef des amerikanischen Ro ten Kreuzes war ,  und der von Anfang 
an überzeugt war, daß die Urkunden gefälscht seien, wurde der 
Mund verboten. Um sich gegen Angriffe den Rücken zu decken, 
le gte das Ko mitee die Urkunden einer Ko mmission des "National 
Board for Historical Service" zur Prüfung vor .  Die beiden mit der 
Prüfung betrauten Professoren kamen zwar zu dem Re sultat , daß 
die zwei in Faksimile wiedergegebenen Urkunden in deutscher 
Sprache der Form nach nicht echt sein könnten .  Sie fanden aber 
keinen Grund, die Echthe it der Hauptmasse der in russischer 
Sprache abgefaßten Dokumente anzuzweifeln. Daraufhin wurde 
die Sammlung unter dem Namen 'The German - Bolshevik 
Con spiracy' als Num mer 20 der "War Informatio n Serie s"  heraus­
ge ge ben. Das Gutachten der beide n Professoren war im Anhang 
beigefügt. Me hr als 1 3 0.000 Stück wurden allein in den Ver­
einigten Staaten vertrieben. Ein Auszug aus der Sammlung er­
schien in Sibirie n in einer Auflage vo n 1 0 0.000 Stück. Als Creel 
nach dem Waffenstillstand nach Prag überge siedelt war , um mit 
Hilfe de s Präsidenten Masaryk die Pro paganda in Mitteleuropa zu 
organisieren, ge hörte die 'Deutsch - bolschewistische Ver­
schwörung' zu den fünf wichtigsten Broschüren, die in erster Linie 
verbreitet wurden.  Sie wurde ins Tschechische, Po lnische, Un­
garische, Kro atische und Ukrainische übersetzt .  

Eine deutsche übersetzung war bereits Ende 1 anuar im 
" Fre ie n  Verlage " in Bern vo m Informationsko mitee herausge­
ge ben worden. Der Kreis der " Freien Zeitung " ,  vor alle m Hugo 

Ball, warf sich zum Verteidiger der Echthe it der Urkunden auf. In 
Deutschland wurde die Bro schüre vo m "Berliner Tageblatt"  und 
vo n der "Welt am Mo ntag" ernst geno m me.1. Ein energischer 
Protest der ange griffenen deutschen Behörden und Bankinstitute , 
der Nachric hten-Abteilung des Auswärtigen Amtes,  des Gro ßen 

Generalstabes,  der Reichsbank und der Deutschen B ank erschien 
in der "Deutschen Allgemeinen Zeit ung" vo m 2. Apri1 1 9 1 9 .  Die 
Dokumente wurden in kategorischer Form als ge meine Fäl­
sc hungen gebrandmarkt. Zugleich gab der damalige Ministerpräsi­
dent Sc heide mann, der ebenfalls in den Urkunden eine Rolle 

spielte,  für seine Person eine gle ichartige Erklärung ab .Man hätte 
denken sollen, daß damit der Legende ein Ende b ereitet worden 
wäre. Leider war das nicht der F all. Auch nach dem Kriege hat 
man es  in Amerika unterlassen,  in dieser für die frühere amerika­

nisc he Re gierung wenig schmeiche lhaften Ange legenheit Klarheit 
zu sc haffen . . . . " 53) 

( M e  Cntch ron, in Chicago Trib arrt>) 

Onkel Sam begrüßt mit Jubel das Oo!dschif/. nach dem alte seine Magnete angeln : es bringt das Gold­
zentrum der Welt von Europa nach New York. 

Amerikanische Karikaturen, die so abwegig nicht sind. 
53) H a n s  T h i  mme, "We lt k r ieg o h ne Waffen - D i e  Pro pag a nda der West ­

mäc hte gege n Deut s c h l a n d ,  i h re Wirk u ng u nd i h re Abwe h r " ,  St uttgart -

Be r l i n  1 9 32, S. 1 5 4 - 1 57 
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D e r  a n g e b l i c h e l( r i e g s e n t s c h l u ß 

• 

l< a i s e r l i c h e n  " l(ro  n r a t " 1 m  

" Die Legende von eine m Kronrat , der in Potsdam am 5 .  Juli 1 9 1 4  unter dem Vorsitz Kaiser Wilhelms II .  
den Entschluß zur Entfesselung des Weltkrieges gefaßt hab en soll , ist eines der stärksten Propagandamittel 
zum Beweise der angeblichen deutschen Kriegsschuld gewesen. Sie bot die Mögli chkeit , den breitesten 
Schichten aller Völker auf ihr Sinnen und Fragen um die Verantwo rtlichkeit für das schwere Leid , das über sie 
geko mmen war, eine nach Ort, Datum und Personen fest umrissene , dazu leicht faßliche , ja simple Antwort zu 
geben: hier und an diese m T age ist von den genau zu b ezeichnenden Persönli chkeiten mit Vorbedacht die 
furchtb are Kriegsmaschine in Bewegung gesetzt worden. 

Keine abstrakten Begriffe wie I mperialismus,  Militarismus, Streben nach Welthegemonie , sondern ein 
sinnfälliger Vorgang und vor allem: leibhaftige Personen, denen die große S chuld aufzuladen war. Dazu die 
Werbekraft in pro pagandisti schem Sinne, der dem Namen 'Potsdamer Kronrat ' innewohnte : 'Potsdam ' ,  
Symbol und Inkarnation des ' preußischen Militarismus ' ,  wie e r  sich d e n  Feinden Deutschlands darstellte,  
bekannt über den Erdball hin als Gegenstück und Antithese zu Weimar - 'Kronrat ' ,  ein geheimnisvoller 
Begriff, der, umwittert vom mystischen Hauch des Gottesgnadentums,  be sonders den we stlichen De mokratien 
erwünschte Gelegenheit bot,  alle Vorstellungen vo n autokratischer Willkür und ab solutistischer Unverant­
wortlichkeit wiederzubeleben und zu vereinigen. "  

So ist der e hemalige Staatssekretär im Berliner Aus­

wärtigen Amt , Kurt Jago w, in den Süddeutschen Mo ­
nat.�heften im August 1 928 der Entstehungsgeschichte 

und pro pagandistischen Auswirkung dieser "Geheim­

konferenz des Kaisers, auf der er zeitig den Entschluß 

zum Krieg gefaßt und befo hlen " haben so ll,  nachgegan­

gen. - Man fühlt sich an die " Geheimk onferenzen Adolf 

Hitlers mit der Generalität " vom 7 . 1 1 . 1 9 37 , 2 2 .  August 

1 9 39 und andere erinnert . Ein Mann in einer Welt vo n 

unschuldigen Friedensfreunden berät sich in einer Ge­

heimko nferenz mit seinen führenden Militärs , - und die 

Welt in Flammen ist erklärt . Man weiß zwar alles nur 

vo m Hörensagen, vermengt das Gemisch von Wahrem 

und Falschem immer mehr mit dem, was den eigenen 
Interessen nützlich erscheint - meist also mit Falschem 
-, lanciert nachfolgend noch die entsprechend " fri­
sierten Dokumente " in die Öffentlichkeit und bewältigt 
die Widersprüche und Unkorrektheiten mit großspreche­

rischer Agitation in der Welt presse . Von Besprechungen 

Anderer ist derweil natürlich keine Rede . 

Der geschichtliche Hergang 

Der Österreichische Außenminister Graf Berchtold 

hatte bereits Mitte Juni 1 9 1 4  eine Denkschrift über die 

außenpolitische Lage der k .  u. k. Mo narchie fertigge­

stellt , als das Attentat auf den Thronfolger Franz Fer-

36 

dinand ihn veranlaßte,  bezüglich Serbien noch hinzu­
zusetzen, daß "an die Monarchie die Notwendigkeit 
herantrete,  mit entschlo ssener Hand die Fäden zu zer­
reißen, die ihre Gegner zu eine m Netze über ihrem 
Haupt verdichten wo llen. " Diese Denkschrift wurde mit 
eine m  Handschreiben Kaiser Franz Josephs vo m 2 .  Juli 
ergänzt , das als Ergebnis der Ermittlungen über das 
Attentat den Hinweis auf "ein wo hlo rganisiertes Kom­
plott , dessen Fäden nach Belgrad reichen",  enthält sowie 

die Mitteilung, daß man Serbien als dauernde Gefahr für 
den Bestand der Donaumonarchie ansehe und als Macht­

fakto r auszuschalten gedenke. Graf Hoyo , Kabinettchef 

des Grafen Berchtold , überbrac hte die Schriftstücke dem 

Österreichischen Botschafter in Berlin. Dieser , Graf 

Szögyeny, wurde am 5 .7 . 1 9 1 4  kurz vo r 1 3  Uhr von 

Kaiser Wilhelm zur Frühstückstafel gebeten und konnte 

nac h Tisch noch im kleinen Garten am Palais die 
serbische Frage vordergründig erörtern. Laut Dokumen­

tation im Österreichischen Rotbuch Nr . 6 verwies Kaiser 

Wilhelm darauf, daß er zuvor den Reichskanzler anhören 

müsse , er j edoch nicht daran zwe ifle, daf3 dieser einer 

Aktio n gegen Serbien, so fern sie rasch geschehe , zu­

stimmen würde. Sollte sich das als nicht kriegsbereit 
angese hene Rußland einschalten, so würde Deutschland 

an der Seite Österreichs stehen.  - Um 1 7  Uhr empfing 

der Kaiser den Kriegsminister, General v. Falkenhayn in 

Gegenwart des Generalo bersten von Piessen und des 

Generals der Infanterie Freiherrn von Lyncker, des 

Chefs des Militärkabinettes . Die mittags erhaltenen 



Österreichischen Schriftstücke wurden erörtert . Der Kai­
ser verwies auf die möglicherweise ernsten Folgen des 
Wiener Entschlusses, der gro ßserbischen Propaganda 
nunmehr ein Ende zu machen und fragte, ob das Heer 
für alle Fälle bereit sei. Falkenhayn bej ahte , fragte 
j edoch zurück, ob irgendwelche Vorbereitungen zu tref­
fen seien. Der Kaiser verneinte . Die Besprechung war zu 
Ende. Um 18 Uhr empfing der Kaiser den Reichskanzler 
Bethmann-Ho llweg, der mit Unterstaatssekretär Zimmer­
mann im Garten am Neuen Palais erschienen war. 

" Bethmann-Hollweg hatte sich inzwischen vo n Zi mmermann 
über den Inhalt der beiden Österreichischen Schreiben unterrich· 
te n lassen und gab nun dem Kaiser ein kurzes Referat . Darauf 
ergriff Kaiser Wilhelm das Wort und erklärt e ,  

e r  könne sic h über d e n  Ernst der Lage , in die die Donau· 
monarchie durch die gro ßserbische Propaganda gebracht sei, 
keiner Täuschung hingeben. Unseres Amtes sei es aber nicht , dem 
Bundesgenossen zu rate n, was auf die Saraj ewoer Bluttat zu tun 
sei. Darüber müsse Österreich selbst befinden. Direkter Anregun· 
gen und Ratschläge sollten wir uns um so mehr enthalten, als wir 
mit alle n Mitteln dagege n arbeiten müßte n, daß sich der öster· 
re ic hisc h-serbische Streit zu einem internatio nalen Konflikt aus· 
wachse . Kaiser Franz J o seph aber müsse wissen,  daß wir auch in 
ernster Stunde Österreich-Ungarn nicht verlassen würden. Unser 
eigenes Lebensinteresse erfordere die unversehrte Erhalt ung Öster· 
reic hs . '  " 

Der Reichskanzler, der nicht daran glaubte, daß es den 
Österreichern mit ihrer energischen Sprache wirklich 
ernst sei , riet dem Kaiser erneut , unbedingt seine geplan­
te Reise anzutreten. 

Abends empfing Kaiser Wilhelm dann noch den 
Kapitän z.  S. Zenker in Vertretung für den nicht erreich­
baren Vizeadmiral Behncke.  Er wurde über die vo ran-

gegangenen Gespräche ins Bild gesetzt ; trotz der mög­
lichen Gefahrenlage so llte die Hochseeflotte,  wie vo r­
gesehen, ihre für Mitte Juli vorgesehene Norwegenfahrt 
durchführen; der im Urlaub befindliche Chef des Ad­
miralstabes so llte nicht zurückgerufen werden . 

Am 6.7 .  unmittelbar vor seiner Abreise nach Kiel 
empfing Kaiser Wilhelm nacheinander den stellver­
tretenden Staatssekretär des Reichsmarineamtes , Ad­
miral v .  Capelle, so wie den General v.  Bertrab in Ver­
tretung des im Urlaub befindlichen Generalstabschefs v.  
Moltke.  Der Inhalt der Gespräche war nahezu gleich­
artig . Wir zitieren aus dem Tagebuch des Ho ffuriers über 
das Gespräch mit v. Capelle: 

"Der Staatsse kretär Gro ßadmiral von Tirpitz befand sich auf 
Urlaub . Bereits reisefertig ging der Kaiser , indessen die Kaiserin in 
der Nähe des Schlosses wartete , in dem kleinen Garten am Neuen 
Palais e inige Zeit m it dem Admiral auf und ab und erzählte ihm 
kurz vo n den Ereignissen des ge strigen So nntags. Er erklärt e ,  an 
größere kriegerische Entwicklunge n  n icht glauben zu kö nnen ; der 
Zar werde sich nach seiner Ansicht nicht auf die Seite der 
Prinzenmörder stellen , außerdem se ien Frankreich und Rußland 
nicht kriegsbereit .  Um keine B eunruhigung zu schaffen, werde er 
auf Bethmanns Rat die No rdlandreise antreten. Er wolle ihm aber 
auf alle F älle vo n der gespannten Situation Mitteilung machen ,  
damit e r  sich das Weitere überlege n könne . "  

A m  Abend des 6.7 . fand in Kiel auf der "Hohen­
zollern " während der Abendtafel die Unterredung mit 
Herrn Krupp von B ohlen und Halbach statt , die eben­
falls den Ernst der politischen Lage zum Inhalt hatte, in 
der jedoch keinerlei Anordnungen oder Dispositio nen 
getro ffen worden sind . 

So weit der historische Sachverhalt . 

Die Legende 

Die Unterr�dungen des Kaisers gaben unmittelb ar 
nach dessen Abreise Anlaß für Gerüchte , die um "die 
Zusammenkünfte in Potsdam mit Österreichischen und 
deutschen Diplo maten und Militärs " die vielfältigsten 
Kolportagen rankten. 

Am 7 . 9 . 1 9 14 war es die niederländische Zeitung 
"Nieuwe Rotterdamsche Courant ", die erstmals den 
Begriff "Kro nrat " einführte und den Inhalt der Ge­
spräche dahingehend verfälschte, als hätten die deut­
schen Militärs auf einen österreichisch-serbischen Kon­
flikt gedrängt , der inso fern gefahrlos sei ,  als Rußland 
und Frankreich nicht kriegsbereit seien. 

Die 2 .  Version verweist nach Italien und in den 
September 1 9 15.  Mit einem Jahr Verspätung und o ffen­
sichtlich motiviert mit dem Kriegseintritt Italiens an der 
Seite der Alliierten und Asso ziierten Mächte , finden sich 

Aufzeichnungen des italienischen Ministerpräsidenten 
Salandra , des Außenministers So nnino sowie eine öffent­
liche Rede des früheren Ministers Barzilais , denenzufo lge 
der deutsche Botschafter Frhr . v. Wangenheim am 
15.7 . 1 9 14 dem italienischen Botschafter in Konstanti­
nopel, Garro ni, erklärt haben soll , in Potsdam sei am 

5.7 . entschieden worden, daß Österreich demnächst eine 
unerfüllbare Note an Serbien sende , die den beschlos­
senen Krieg zur Folge haben werde.  Nach einem am 
4. 10. 1915 erfolgten Dementi aus Berlin, demzufolge 
weder die Reichsregierung no ch gar v. Wangenheim über 
den Inhalt der Österreichischen Note an Serbien vorher 
unterrichtet war, herrschte zu diesem Thema zwei wei­
tere Jahre Schweigen. 

Im Jahre 1916 verfaßte der ehemalige deutsche Bot­
schafter in London, F ürst Lichnowsky seine berüchtigte 
Denkschrift " Meine Londo ner Mission 1912 - 191 4", in 
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der er auch auf den 5 .  Juli in Potsdam verwies und 

bedauerte, die Bedeutung des Gehörten nicht rechtzeitig 

begriffen zu haben . Er wisse j etzt j edenfalls soviel,  daß 

Österreich gegen Serbien vorzugehen beab sichtigte , was 

die Zustimmung der maJ�gebenden Persönlichkeiten in 

Berlin so gar mit dem Zusatz gefund en hätte,  

"selbst we nn dara us e i n  Krieg m i t  Rußland entst e hen sollte . So 
he ißt es we nigst ens im Österreic hisc he n Pro tokoll ,  das Graf Mens­
dorff i n  Londo n erhielt . Bald darauf war Herr von J ago w i n  Wie n ,  
um m i t  Graf Berc hto l d  alles zu bespreche n . " 

In Wirk lichkeit st immte weder der I nhalt des Ge­

hörten, noch gab es ein " ö sterreichisches Protoko ll" der 

Besprec hung, no ch war Staatssekretär v. Jagow anschlie­

ßend nach Wien gefahren . 

Diese Denkschrift j edenfalls,  oft insgeheim verviel­

fältigt und ins Ausland lanciert , hat zunächst zu Auf­

sehen erregenden Reic hstagsdebatten von Mai bis E nde 

August 1 9 1 7  ge führt . Die " Kro nrats-Legende" regte 

weitere Spekulationen an, insbeso ndere durch Mitglieder 

der Unabhängigen So z ialdemokrat ischen Partei 
Deutschlands ,  wre die Reic hstagsabgeo rdneten Dr.  

Osk ar Cohn, Ledebour und Hugo Haase . Das feindliche 

" Der Potsdamer Kriegsrat " ,  " Der Kaiser entschied 

sich für Krieg seit 5 .  Juli 1 9 1 4 " ,  " Der schuldige Ur­

heber " ,  " Seit Beginn des Krieges hat es keine wichtigere 

Ent hüllung gegeben " ,  - mit solchen Überschriften über­

schlugen sich die Journalisten der Feindmächte und 

behielten diese Schlagworte bis zum Kriegsende zur 

Ausgestaltung ihrer Kriegsschuldthese gegen Deutsch­

land bei. Plötzlich fanden auch Tagebuchnotizen des 

amerikanischen Sonderk o mmissars bei der OS-Botschaft 

in Konstantino pel, Lewis Einstein , sowie seines Bot­

schafters Morgenthau mit wiederum neuen Nuancen den 

Weg in die Öffentlichkeit , wenn auch 3 Jahre zu spät , 

um glaubwürdig zu sein . 

Ihre Quellen verwiesen wieder zurück in den Juli 

1 9 1 4, da bereits in Ko nstantino pel der do rtige deutsche 

Bot schafter Freiherr v. Wangenheim erzählt habe, 

" daß am 5 . .J uli in Po tsdam ein Kronrat abge halten und dort 
der Krieg beschlo sse n wo rden se i ; · der Krieg sei erzwunge n 
wo rden, da sic h  Deutsc hland für kriegsbereit hielt , während es 
Fran kreich an s chwe rer Artillerie fe hle ; die Bankiers hätten 

jedoch u m  Aufschub gebeten,  um ihre Dispositio nen no ch treffen 
zu können; die Nordlandreise de s Kaisers sei zur Irreführung der 
Öffentlic hkeit durchge fü hrt worden . "  

Aus Rote - K reuz-Sa m m l ern i n  Berl i n  ( " R eichs-Wol lwoche" - "Berl i ne r  I l l u strierte Ze itu ng")  machte " L e  M i ro ir" nach 
Retu sch ieru ng des Plakates " p lündernde de utsche Z i v i l i ste n in F ra n k re i c h "  

Fe r d i na n d  Ave na r i u s  " ' Das B i l d a l s  Ver leu mde r " ' ,  M ü n chen o .J .  S .  28 . 29 . 

Ausland griff nun fächerförmig in den maßgebenden 

Ländern alles das vo n den USPD-Geno ssen belastend für 

die Reichsführung Vo rgetragene in ihren Masseno rgane n 

und Flugblättern auf und ließ die deutschen o ffiziellen , 

schon im Reichstag präzisierten Dementis fo rt .  

Die Tim e ., vo m 2 8 .  Juli 1 9 1 7  erö ffnete d araufhin den 

neuen Reigen unter Berufung auf " einen gut unterrich­

teten Gewährsmann " .  Als angeblich neue Anwe sende bei 

der Besprechung am 5 . 7 . 1 9 1 4  treten in Erscheinung : 

Graf Berchtold - Außenminister Österreichs -, Graf 

Tisza - Ministerpräsident Ungarns - , General Co nrad v .  

Hötzendo rff - Generalstabschef der  österreichisch­

ungarischen Armee -, Erzherzog Friedrich, Unterstaats­

sekretär v. St umm, Ad miral v.  Tirpitz . 
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Zwar stimmte es , daß Frhr. v .  Wangenheim i m  Juli 

1 91 4  in Berlin , auch in Potsdam gewesen war 

und auch auf Hörensagen zurückgreifend anschließend 

in Ko nstantino pel die kolportierten Gerüchte wieder­

gegeben haben konnte . Was auch immer er aber dem 

italienisc hen Botschafter Garro ni oder dem OS-Botschaf­

ter Morgenthau erzählt haben mag, - er selbst ko nnte 

deren auf drei Jahre hinausgezögerte Kolpo rtagen nicht 

me hr widerlegen , da er bereits am 2 5 . 1 0 . 1 9 1 5  versto r­

ben war. Jedenfalls hieß es fo rtan : 

" Eine Ko nferenz von Botsc haftern, Ge neräle n ( v .  Moltke und 
v .  Ti rpitz seien z u ge ge n  gewe se n ) , Eisenbahndirektoren,  In dustrie­
fü hrern und leite nden Männern der Finan zwe lt hätten Franz 

.J o s e p h  gedrängt und den Krie g unwiderruflich festge setzt . Man se i 
in Berli n davo n überzeugt ge we se n ,  daß man Rußland und 



Frankre ic h, die stark aufrüstete n ,  zuvorkommen müsse . Es sei 
dort beschlo sse n worden ,  daß Österreich eine Note an Serbien 
senden sollte , die so abzufassen sei, daß sie den Krieg unver­
me idlic h mac he . Auf Anfrage se i der ebenfalls anwe sende Frhr. v. 
Wange n he im bereit gewe sen, die Türkei dem Bündnis zuzu­

fü hre n. " 

Warum drei Jahre lang über diese Einz elheiten, wenn 

sie auf tatsächlichen Äußerungen Frhr .  v. Wangenheims 

beruht haben so llten ,  seitens d er Herren Morgenthau 

und Lewi s  Einstein geschwiegen wurde, - darüber mach­

te sich die Welt ö ffent lichkeit weniger Gedanken als über 

die 1 9 1 7  einsetzende Agitation dieser gentlemen, wie 

z . B . :  

"Ich we iß :  Die Verschwörung, die diese größte aller mensch­
lic hen Tragödie n heraufbeschworen hat , war vo m Kaiser und 

seinen kaiserl ichen Helfershelfern in j e ner Pot sdamer Besprechung 
vo m 5 .  J u li 1 9 1 4  ange zettelt worden .  Einer der Hauptbeteiligten ,  
berauscht vo n der Begeisterung über den scheinbaren Erfo lg des 

Planes ,  hatte m ir se lb st al le Einzelheite n geschildert . Wenn ich mit 

an höre , wie die Leute s ich darüber streiten ,  wer die Schuld am 
Kriege trage , oder wen n  ich die plumpen u nd lüge nhaften Recht­
fert igungen lese , die Deutsc hland verbreitet , dann brauche ich n ur 
an die gedrungene Gestalt Wange n heims zu denken, wie er an 
jene m Augustnachmittag vor mir stand, eine dicke , schwarze 
Zi!farre im Munde,  und mir seine Schilderung dieser h istorischen 
Beratung gab .  Was brauche ich danach in u nnützem Wortstreit 
Zeit zu vergeude n ?  

Dieser Kaiserliche  Kro nrat fand am 5 .  J uli stat t ;  das Ult i ­
matum an Serbien ging am 24.  J uli ab.  Hier haben  wir die Spanne 
von etwa zwe i  Woc he n ,  die die Fi nanzle ute für die Vollendung 
i hrer :\1aßna hme n verlangt hat ten  . . . .  " 

über die nachfo lgenden Ausführungen Mo rgenthaus 

betreffs der "deutschen Schuld " für den damaligen 

Börse nkursverfall k o n nte sich der Leser sowieso keine 

klare Vorst ellung machen . Aber es  härte sich schon 

"gelehrt " an und lenkte von den Widersprüchen d er 

" Kro nrats-G eschichte " ab . Auch kannte man damals 

noch nicht so sehr die Methode Sefton Delm ers , "mög­

li chst einem Toten etwas in den Mund zu legen , der es j a 

nicht widerlegen konnte , weil er tot war".  Es hand elte 

sich damals gewissermaßen um pro pagandistisches Neu­

land . 

Der britische Premier Lloyd George feuerte in einer 

Rede am 4. August 1 9 1 7  in der Londo ner Queenshall 
unter Berufung auf den "kaiserlichen Kro nrat " vom 

5 . 7 . 1 9 1 4  zum weiteren Kampf an : 

"Wo für kämpfen wir ? Wir kämpfen,  um die gefährlichste 
Verschwörung zu  vere ite ln ,  die je gegen die F re iheit der Nat ionen 
gebildet worde n  ist ( Beifall ) ,  e ine  b is ins kle inste geschickt , 
h interlistig, heimtückisch,  i n  alle n Einzelhe ite n mit unbarm­
herzige r ,  zyn ischer Entschlo ssenheit vorbereitete Verschwörung. 
Dieje nige n ,  die die kürzlich ersc hienenen Enthüllunge n  über d ie 
e i nige Woche n  vor Kriegsausbruc h abge halt ene Berliner Konferenz 
ge lesen haben ,  müsse n mit Schaudern den Bericht  über jene  
Ko nfere nz der  Verbündeten vor  dem Anstecken des  Zünders 
ge lesen haben eine der dunkelsten Episoden in der ganzen 
Ge schic hte der Räuberei . "  ( "Times " ,  6 . 8 . 1 9 1 7 ) 

Gegen diesen Sturm , der allero rten l o sgebro chen war, 

ko nnten die deutschen und Österreichischen Dementis 

und andere Gegenaktio nen nicht aufkommen. Neutrale 

Länder hatten sich bereits ebenfalls hinter die "Kro n­

rats-Legende" gestellt ; - auch ihre "Gewährsmänner " 

waren die Geno ssen der USPD in Berlin sowie Fürst 

Lichno wsky . Doch daß diese weniger an der historischen 

Wahrheit als mehr an der Revolutio n in Deutschland -

und sei es mit Unterstützung der Kriegsgegner Deutsch­

lands - interessiert waren, schien unbeachtlich; die 
publizistische Ausnutzung dieser Legende zur Herbei­

führung des Kriegsendes auf Grund eines militärischen 

Zusammenbruches Deutschlands blieb alleinige Richt­

linie. 

Im November 1 9 1 8  hatte der sozialistische Schrift­

steller Kar! Kautsky sich von der Volksregierung den 

Auftrag geben lassen, die auf die Vorgeschichte des 

Weltkrieges b ezüglichen Akten des Auswärtigen Amtes 

für eine Publikatio n  zu sammeln . Er nutzte j edoch d iese 

Arbeiten zur Herausgabe einer üblen Tendenzschrift mit 

dem Titel " Wie der Weltkrieg entstand " ,  in der er alle 

Schuld am Ausbruch des Krieges auf deutsche Seite 

zauberte und insonderheit Kaiser Wilhelm I I .  ver­

unglimpft e .  Den 5 .  Juli kennzeichnete er als "Ver­

schwörung in Potsdam " .  " Die Potsdamer vereinzelten 

Besprechunge n "  wären sicher kein "Kronrat " ,  j edoch 

" Kriegsrat " o der " Verschwörung" zu nennen . 

"Hiermit war also das t heoretisch Unvorstellbare geschehen: 
aus dem Archiv des Auswärtigen Amtes war anscheinend durch 
den vo n der deutschen Regierung Beauftragten der Beweis für die 
angebliche Potsdamer Verschwörung erbracht worde n !  

Die Wirkung i m  feindlichen Ausland war überwältigend. 
Den Wortführer machte in  England wieder wie seinerzeit im 

J uli 1 9 1 7  die Times, die die kräft igste Posaune für die 'Hang the 
Kaiser ' -Parole Lloyd Georges blies .  Am 29. November 1 9 1 9  
brachte sie unter der Oberschrift 'Die Pot sdamer Kriegsverschwö­
rung' einen neun Spalten umfassenden Auszug aus Kautskys 
Buch. Gleichzeitig brachte der 'Nieuwe Rotterdamsche Courant ' 
( ebenfalls 2 9 .  November, Beilage zu Nr. 330)  e inen nicht weniger 
als 24 Seit e n  umfassenden Auszug, dazu entsprechende Kommen­
tare .  Und wieder e inmal machte der 'Kro nrat ' seine Wanderung 
durch alle Zeitungen  der Welt . "  

D as Auswärtige Amt stellte j edo ch gesonderte Nach­

forschungen an und brachte kurz nach Kautskys Ver­
öffentlichung die "Deutschen Dokumente zum Kriegs­

ausbruch" heraus, in denen der dokumentarische Nach­

weis über den wirklichen Hergang enthalten ist : infor­

matorische Einzelbesprechungen, keine b eschlußfassen­

die Konferenz, wie eingangs geschildert . Unabhängig 

hiervon hatte die Natio nalversammlung von Weimar 

sogleich nach Annahme d er Verfassung am 2 1 .8 . 1 9 1 9  

einen p arlamentarischen Untersuchungsausschuß , dieser 

wiederum einen Unterausschuß mit der Untersuchung 

der Vorgeschichte des Weltkrieges b etraut . Eine schrift­

liche Umfrage bei den hauptbeteiligten deutschen Staats­

männern über die Verhandlungen am 5. und 6. Juli 1 9 1 4  

führte z u  ausgiebigen Stellungnahmen, die, überprüft mit 

den vorhandenen Akten d er verschiedenen Ämter , im 

März 1 92 0  veröffentlicht wurden. Erst dann wurde es 

still um die verhängnisvo llste Pro pagandalegende des 

Ersten Weltkrieges . 
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AUSBL I CK 
Wenn sich auch nach dem Ersten Weltkrieg einige 

neue machtpolitische Verhältnisse und Zielrichtungen 

im internationalen Staatengefüge abzeichneten, somit 

auch Schwerpunktverlagerungen in der propagandi­

stischen Agitation, so ist doch für die "nach Versailles " 
einsetzende "Friedenszeit" im Hinblick auf die Propa­

gandagrundlagen und -methoden folgendes festzustellen : 

Die sich in privater Hand befindlichen Presseorgane, 

vornehmlich in England, Frankreich und den USA , 

haben sich in rasantem Tempo zu noch größeren, mono­

polartigen politischen Herrschaftsinstrumentarien ent­

wickelt. Die in anderen Bereichen zunehmende Demo­

kratisierung hatte auf die Massenmedien, vornehmlich 

die Presse, so gut wie keinen Einfluß und blieb insofern 

politisch weitgehend wirkungslos, da die Medienbosse 
die Zielrichtung der Politik nach privatem Kalkül be­
stimmten, die Informationsströme lenkten, der Agita­
tion die Parolen lieferten. Und dies, ohne je durch 

Volkes Wille abgewählt oder umgestimmt werden zu 

können. Je mehr andere sich im wechselvollen poli­

tischen Parteiengezänk aufrieben, desto nachhaltiger 

wuchs der Einflußbereich der Pressegewaltigen. 

Verkörperte Lord Northcliffe die private Pressemacht 

Großbritanniens während des Ersten Weltkrieges, so 

stehen die Namen Lord Rothermere und Lord Beaver­

brook für die Fleetstreet in London von 1920  - 1945 ,  
William Randolph Hearst für die US-Presse bis nach dem 

Zweiten Weltkrieg und der schließlich alle anderen über­
rundende, weltweit 90 Tageszeitungen besitzende, au­

stralische Verleger Rupert Murdoch bis in die heutigen 

Tage. 

Die andere Welthemisphäre - die kommunistische ­

wird ohnehin durch Staats- und Parteimonopol ge­

steuert . 

Den Pressemedien sind nachgewachsen die Rund­

funk- und Fernsehmonopole, die in den westlichen 

Staaten z. T. - wie hochgradig in der Leitwährungsmacht 

USA - ebenfalls privat geführt und daher einer demo­
kratischen Einwirkung des Volkes entzogen sind. Doch 
nicht nur dies: sie sind auch politisch nicht zur Rechen­
schaft zu ziehen, obgleich sie nachhaltig auf das Ge­
schehen ihrer Völker einwirken. 

Um Verleger Murdoch beispielhaft zu zitieren : 

" Ich erteile den Chefredakte uren in der ganzen Welt An­

weisungen. " 

Er fühlt sich in der "Unterhaltungsbranche" und 

nimmt es ( deshalb ? ) mit der Wahrheit nicht so genau 

(Der Spiegel 1 1 / 1984, S. 1 87 - 1 98 ) .  Sein Medium-
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Imperium mit über 50 Millionen Zeitungs- und Zeit­

schriften- Exemplaren pro Woche ( 90 Zeitungen, 12 
Wochenzeitungen und 5 Magazine) verkörpert die größte 

private Zeitungsmacht, die es je gab. Axel Springer mit 5 
Tageszeitungen, und diese auch nur in der BRD, - schon 

e r ist ein ungekrönter König von Siegers Gnaden -

verblaßt hinter dieser Macht. Selbst Pressekritiker in 

London kommentieren, daß die "Vulgarisierung der 

Murdach-Blätter den journalistischen Standard in solche 
Tiefen gedrückt habe, daß ihm ein großer Teil der 

Weltpresse in die Gosse gefolgt sei."Wer Spiege/, 1 1 / 1 984, S.1 98) 

"Unterhaltungsbranche", bei der es auf die Wahrheit 

nicht ankommt. Politisch abgesicherte und von keinem 
Staatsanwalt wegen "Volksverhetzung" oder ähnlichen 

Vorwürfen behelligte "Meinungsfreiheit", - sofern Ver­

unglimpfungen und Falschbehauptungen gegenüber 

einem politischen Gegner zum zeitweiligen oder dauer­
haften Bestandteil "des politischen Teils der Zeitung" 
gehören. Und wie gesagt, die marktbeherrschende 

Medienmacht wird weder in demokratischen Wahlen 
durch Volkes Wille geschmälert noch an weiterem 
Wachstum gehindert, noch kann sie inhaltlich beeinflußt 
werden. Die neuen Geschwister Rundfunk und Fern­
sehen haben sich ohnehin den gemeinsamen Sprach­
regelun gen angepaßt. Schließlich ist jeder der dortigen 
Mitarbeiter von den Mächtigeren abhängig. 

Dies sind wohl die entscheidenden Kriterien dafür, 

daß sich über die Völker der Welt - insbesondere seit 

dem Ersten Weltkrieg - eine solche Propagandaflut von 

Lügen über die politischen Gegner - vornehmlich Deut­

schland und die Mittelmächte, später die Achsenmächte 

- bis in unsere Tage ausbreiten und im Fluß halten 

konnte. Jeder Publizist und Politiker ist mehr oder 
weniger gezwungen, sich in die vorhandenen Machtver­

hältnisse einzugliedern .  Daher schweigen auch sie, wo sie 

um der Wahrheit willen richtigstellen müßten und durch­

aus um diese Notwendigkeit wissen. 
Weder wurden die Propagandalügner der Allüerten 

des Ersten Weltkrieges noch des Zweiten Weltkrieges je 

zur Rechenschaft gezogen, noch daran gehindert, neue 

Propagandalügen in die Welt zu setzen . Wenn auch nach 

dem Ersten Weltkrieg die Falsifikate während der 

Kriegsjahre seitens des britischen Parlamentes und 

britischer Regierungskreise z . T. eingestanden worden 
sind, wurde doch eine Abänderung der Folgen dieser 
Propaganda niemals durchgesetzt. Die Ergebnisse dieses 
Verhaltens haben geholfen, den Völkerhaß zu einem 
Zweiten Weltkrieg neu und verstärkt aufflammen zu 
lassen. Verhängnisvoller denn je zeichnet sich eine welt­

weite Verirrung in Begriffen, Denkkategorien, Ideolo­

gien, moralischen Grundwerten und im politischen Ver­

antwortungshereich ab. Daß die Sieger von einer Selbst­

kritik zur Ehrenrettung des deutschen Volkes weiter 

denn je entfernt sind, scheint angesichts der ge­

schaffenen Voraussetzungen für die zukünftige Ge­

fahrenlage der gesamten Menschheit schon gar nicht 

mehr ins Gewicht zu fallen. 
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